Nr. 15 — Jahrgang 17 


Anzeigenpreis Für Anzeigen aus Polniſch⸗Schleſien 
le mm 0,12 Zloty für die achtgeſpaltene Zeile, 
außerhalb 0,15 Zip. Anzeigen unter Text 0,60 Zip. 
von außerhalb 0.80 Zip. Bei Wiederholungen 
— tarifliche Ermäßigung. 


— 


Organ der Deutſchen Zozialiſtiſchen Arbeitspartei in Polen 


Redaktion und Geichäftsitelle Kattemis, Beateftraße 20 (ul. Kosctuszki 20h. Voſiſchegtonto W. K. O., Futale Kattowitz, 300174. 


n 


Einzelnummer 0,20 Il. 


u Volksſtimme 


Geſchäftsſlelle der „Volksſtimme“ Bielsto, Republikanska Nr. 41. 


Dienstag, den 20. Januar 1951 


Abonnement: Vierzehntägig vom 16. dis 31. 1. cr. 
1.65 ZL, durch die Poſt bezogen monatlich 4,00 ZI, 
Zu beziehen durch die Hauptgeſchöftsſtelle Katte⸗ 
witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshüt 


Fernſjprech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowitz: Nr. 2097; für die Redaktion: Nr. 2004 


Dr. Curtius bei Briand 


Bertrauliche Unterredung über die Beſchwerden — Mittwoch Ratsausſprache über den deutich-polnifchen Konflikt 


Genf, Reichsaußerminiſter Curtius ſtattete am Sonntag 
nachmittag Außenminiſter Briand einen Beſuch ab. Dieſe 
erte Unterredung zwiſchen den beiden Außenminiſtern dauerte 
ber eine Stunde. Ueber das Ergebnis werden keinerlei Mit⸗ 

lungen gemacht. Von ſeiten der deutſchen Abordnung wird 
lediglich erklärt, daß die Unterredung in freundſchaftlichem Ton 
verlaufen ſei und daß die deutſche Beſchwerde gegen Polen 
owie die Abrüſtungsſrage das Hauptthema der Unterredung ges 
bildet hätten. 

Im Anſchluß an die Unterredung zwiſchen Curtius und 
Briand jtattete das japaniſche Ratsmitglied, Botſchafter Noſhi⸗ 
a wa dem deutſchen Außenminiſter einen Beſuch ab, bei dem 
as Verfahren bei der Behandlung der deutſchen Beſchwerde 
degen Polen vor dem Völterbundsrat erörtert wurde. Bericht⸗ 
erſtatter im Völkerbundsrat für die deutſche Beſchwerde gegen 
Daten, die bekanntlich am Mittwoch vormittag dem Nat beſchäf⸗ 
gen wird, iſt das japaniſche Natsmitglieds 


Oberſchleſienbeſchwerden am Mittwoch 


vor dem Rat 


Senf. In der Unterredung zwiſchen Curtius und Hender⸗ 
ſon am Sonnabend vormittag iſt vereinbart worden, die deut⸗ 
ſchen Oberſchleſienbeſchwerden am Mittwoch vor⸗ und nachmittag 


ausſchließlich im Rat zu behandeln. Am Dienstag wird der Rat 


die Abrüſtungsfrage erörtern. 


Um die Sanierung Europas 
Reden Henderſons und Marinkowitſchs in Genf. 

Genf. Am Sonnabend nachmittag wurde im europäiſchen 
Ausſchuß die Ausſprache über den Bericht Colijns mit einer 
grundſätzlichen Erklärung des engliſchen Außenminiſters eröff⸗ 
Net, der die weiteſtgehende Unterſtügung der engliſchen Regie⸗ 
— für die Durchſetzung der in Colijns Bericht hervorgeho⸗ 

n 


wirtſchaftlichen Aufgaben Europas zuſagte. 

Henderſon betonte, daß jetzt endlich die von 39 Regierungen, dar: 
Unter von 22 curopäiſchen Regierungen, auf der Weltwirtſchafts⸗ 
konferenz 1927 übernommenen bindenden 
Verpflichtungen zur Senkung der 
werden müßten. 

Die Zolltarifſenkung läge weiter im Intereſſe jeder Regie⸗ 
er Aehnlich wie bei den militäriſchen Rüftungen, jo werde 


Zolltarife eingelöſt 


die Herabſetzung der wirtſchaftlichen Nüſtungen mit dem 
Hinweis auf die Notwendigkeiten der nationalen Vertei⸗ 
x digung verweigert. 
Die Fortſetzung der bisherigen Zollpofitit würde zum allgemei⸗ 
nen Tarifkrieg in Europa führen. Henderſon forderte die Außen⸗ 
Minister auf die Frage der Zollfenkungen im Lichte des Be⸗ 
s Colijns von neuem zu prüfen. 0 
Die Frage der europäiſchen Zuſammenarbeit müſſe jetzt 
auf breiteſter Grundlage in Angriff genommen werden. 
Der ſüdflawiſche Außenminiſter Marinkowitſch entwickelte die 
Möglichteiten einer Sanierung der europäiſchen Wirtſchaft 
wobei er von der Notlage der Landwirtſchaftsſtaaten Euro⸗ 
s ausging. Er bezeichnete die bisherigen Verſuche des Völ⸗ 
erbundes, auf dem Wege theoretiſcher Entſchließungen zu hel⸗ 
fen, als völlig ſinnlos. 


Genf in Erwartung der Entſcheidung 


Er ſagte den Böltern die Wahrheit 
Der Prüſident der Weltwirtſchaftskonſerenz der europäiſchen Re⸗ 
gierungen, der Holländer Colijn, der vor dem Völkerbunds⸗ 
rat in eingehender Rede ausführte, daß alle Völkerbundsbe⸗ 
ſchlüſſe für eine Beſſergeſtaltung der wirtſchaftlichen Lage Eu⸗ 
ropas durch die Regierungen det europäiſchen Staaten ſabotiert 
feien, und daß durch dieſen Mangel an Zuſammenarbeit ganz 

Europa an den Rand des Abgrundes geführt ſei. 


— ——— 


Die Landwirtſchaftsſtaaten befänden ſich bereits in einer 

Kataſtrophe. 
Nach der Erfahrung ſei die Bereicherung eines Staates auf 
Koſten eines anderen ſinnlos und müſſe zu einer allgemeinen 
Verarmung aller Staaten führen. Wenn die Induſtrieſtaaten 
ſich weigerten, die Erzeugniſſe der Landwirtſchaftsſtaaten auf 
zunehmen, ſo würden letztere gezwungen, eigene Induſtrieen zu 
ſchaffen und 

ihre Grenzen für jede Einfuhr von Induſtriewaren end⸗ 

gültig zu ſperren. 

Nach Marinkowitſchs Ueberzeugung werden die Staaten Eu⸗ 
topas infolge ihrer gemeinſamen Intereſſen zwangsläufig zu 
einem Wirtſchaftspverband werden. Europa ſei heute 
ſehr krank und es ſei fraglich, ; 

ob gerade die Großmächte die guten Aerzte Europas jeien, 

Die Zuſammenfaſſung Europas müſſe unter Verückſichtigung 


der politiſch⸗wirtſchaftlichen, ſozialen und geogra⸗ 


phiſchen Bedingungen der einzelnen Länder erfolgen. Das bis⸗ 
herige uneingeſchränkte Syſtem der Meiſtbegünſtigungsklauſel ſei 
unhaltbar. Marinkowitſch ſchlug vor, in Uebereinſtimmung mit 
dem däniſchen Antrag unverzüglich 
einen Unterausſchuß einzulegen, in dem die wirtſchaftlichen 
Intereſſen der verſchiedenen Gruppen vertreten ſeien. 

Der Anterausſchuß ſoll ſich aber nicht aus Vertretern der Groß⸗ 
und Kleinmächte, ſondern nur aus wirtſchaftlich befähigten und 


weitſchauenden Perſonen zuſammenſetzen. 


Die Kriegsrüflungen find ſchuld 


Vandervelde für eine Reviſion der Verträge 


Brüſſel. Am Sonnabend abend hielt der ehemalige 
Außenminiſter Vandervelde vor der ſozialiſtiſchen Jugend 
eine Rede, in der er u. a. feſtſtellte, daß die Ententemächte das 
in Verſailles gegebene Abrüſtungsverſprechen nicht ge⸗ 

lten hätten. Man kürze deshalb Deutichland auch nicht län⸗ 
der hindern, wieder zu rüſten. Die belgiſchen Nüſtungsausgaben 


ätten 100 Millionen betragen, heute jeien fie auf 1200 * 


nen Franten angewachſen. In dieſer hohen Summe jeien die 

außerordentlichen Ausgaben noch nicht enthalten. Die Aufrecht⸗ 

erhaltung des augenblicklichen territorialen Zuſtandes in Eu⸗ 

ropa bedinge eine Aufrüſtung und müſſe zu einem neuen Kriege 

führen, Deshalb fei es nötig, die Verträge auf dem 
e der Verſtändigung einer RNeviſton zu unterziehen. 


Der engliſche Bergbauminiſter 


a Reorganifation der Kohlenlage 


London. Im Anſchluß an die Beilegung des Kohlen⸗ 
ſtreiks in Südwales ſagte der Bergbauminiſter, daß die Kohlen⸗ 
induſtrie Englands noch keineswegs geſund, aber dank ihrer 
inneren Hilfsquellen heilbar ſei. Es müßten Mittel zur Neo r⸗ 
ganiſation gefunden werden, die ſich nicht nur auf die Maß⸗ 
nahmen im Innern, ſondern auch auf die internationale 
Kohlenlage erſtreckten. Dieſe Aeußerung ift im Hinblick auf die 
in dieſer Woche in London ſtattfindenden engliſch⸗polniſchen 
Kohlenverhandlungen beſonders bemerkenswert. 


Briands Seifenblaſen 


Die Wirtſchaft von der Politik trennen zu wollen, hat 
ſich wieder einmal als ein verfehltes Mittel erwieſen. Mit 
großen Plänen ſetzte Briand ſeine Agitation für ein Pan⸗ 
europa ein und wollte zunächſt die politiſchen Gegenſätze 
ausſchalten, die einem Paneuropa heute im Wege ſtehen. 
Ein Paneuropa nach den Wünſchen Briands iſt auch nichts 
anderes, wie der Verewigung der Friedensverträge und die 
Sicherung der franzöſiſchen Hegemonie, denn es unterliegt 
heute wohl keinem Zweifel, daß Frankreich mit eine der 
ſtärkſten Wirtſchaftsmächte iſt und zugleich eine Gold⸗ 
reſerve beſitzt, die ſogar England zwingt, ſich mit ihm an 
einen Tiſch zu ſetzen und die franzöſiſch⸗engliſche Alliance 
zu feſtigen. Die Londoner Verhandlungen gehen auch in 
dieſer Richtung, denn Frankreich hat Gold und iſt an ſeine 
Freunde mit Anleihen nicht gerade ſparſam, und damit 
feſtigt es auch ſeine Beſtrebungen. Kann man ſchon nicht 
offen Frankreich bekämpfen, jo muß es wenigſtens als 
Freund erhalten bleiben. Italiens Vorſtoß gegen Frank⸗ 
reich wird ſolange nutzlos fein, ſolange man in Rom immer 
wieder die Friedensſchalmei wird unter der Adreſſe 
Amerikas ertönen laſſen, um Anleihen zu erhalten. Man 
kann auch heute ſchon den Zeitpunkt vorausſehen, daß ein⸗ 
mal auch eine italieniſch⸗franzöſiſche Freundſchaft zuſtande 
kommen wird, wenn ſich die Goldtreſors in Paris für Rom 
öffnen und fragt es ſich, ob das noch zu Muſſolinis Zeiten 
erfolgen wird. Aber Frankreich, das ſeine „Siegesbeute“ 
aus den Friedensverträgen ſichern will, ſieht Konkurrenten 
und ſieht vor allem eine Entwicklung in Deutſchland, die ihm 
dauernd Sorge macht und darum wollte Briand über die 
Wirtſchaft zu einem Paneuropa kommen, wollte ſich aber 
auch zugleich unbequeme Konkurrenten, wie die Türkei und 
Rußland, fernhalten, weil ſie angeblich nicht mehr zum 
europäiſchen Wirtſchaftskreis gehören. Aber auch England 
iſt von dieſen Paneuropaplänen nicht ſonderlich erbaut, daß 
es keine Kontinentalmacht iſt, ſondern ſeine Wirtſchafts⸗ 
pläne auf mehrere Erdteile erſtrecken muß. Damit rechnete 
auch Frankreich, aber von London wurde ihm Neutralität 
zugeſichert. 

Schon die erſte Zuſammenkunft der 3 im 
September 1930 zeigte, daß der Plan Briands eine voreilige 
Seifenblaſe iſt, die man nur aus diplomatiſcher Höflichkeit 
nicht hat ſofort platzen laſſen. Aber auch im Völkerbund 
gibt es genügend Gegner der Paneuropaidee, weil man 
nicht mit Unrecht befürchtet, daß irgend eine Deckorganiſa⸗ 
tion für Paneuropa ein Konkurrenzunternehmen gegen den 
Völkerbund werden könnte. Und da die Völkerbundsbüro⸗ 
kratie ihr geſichertes Daſein haben will, tat und tut ſie auch 
alles, damit bei Briands Paneuropaplänen nichts mehr 
herauskommt, als fromme Wünſche. Briands Idee eines 
beſonderen paneuropäiſchen Inſtituts iſt ſchon im Septem⸗ 
ber begraben worden und die jetzige Konferenz. die ſich 
wieder mit der wirtſchaftlichen Seite Paneuropas beſchäfti⸗ 
gen ſoll, wird wohl Briands Pläne ganz aufs Eis legen, 
und dort werden ſie wohl noch längere Zeit ruhen, bis es 
wieder einmal Frankreich einfällt, ſie als Muſterkollektion 
für ſeine Hegemoniebeſtrebungen auf die 
irgend einer Konferenz zu ſetzen. Man wollte, wie geſagt, 
nur den wirtſchaftlichen Teil Paneuropas behandeln Man 


hat nicht daran gedacht, daß ſich längſt in Europa rerſchie⸗ 


dene neue Konſtellationen bilden, die gegen die Vormacht⸗ 
ſtellung Frankreichs gerichtet ſind. Darum war es keine 
Ueberraſchung, als der deutſche Außenminiſter Curtius klar 
und deutlich die Forderung ſtellte, daß in das neue Pan⸗ 
europa ſowohl Rußland, als auch die Türkei, einbezogen 
werden ſollen, denn nur unter dieſen Amſtänden könne 


Deutſchland an einem Paneuropa mitarbeiten. Die gleiche vi 
enn 


Forderung ſtellte auch der faſchiſtiſche Vertreter, 
Italien muß aus Prinzip gegen Frankreich auftreten, dem 
es ja längſt im Stillen den hl. Krieg erklärt hat, aber nichts 
unterſehen kann, da der Pleitegeier in ſeiner Kaſſe einſt⸗ 
weilen die Vorherrſchaft führt. 


Der politiſche Anſtrich, der an den erſten zwei Tagen k 


der Behandlung der „Paneuropäiſchen Anton“ gegeben 
wurde, wird ihr Begräbnis werden. Zwar nicht ſofort, denn 
im Völkerbund hat man immer eine beſtimmte 


raten iſt. So ſoll auch mit der deutſchen und italieniihen 
Forderung geſchehen, ſie wird einer Anterkommiſſion über⸗ 


antwortet, die ſich eingehend damit beſchäftigen ſoll, wie . 
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man die Türkei und Rußland zur Mitarbeit an Paneutopa 
heranziehen oder zulaſſen ſoll. Beide Staaten ſind nicht 
Mitglieder des Völkerbundes und obgleich ſich England für 
dieſen Plan an hat, ſo weiß man doch, daß es 
nur geſchah, um die neuropadebatte weiter hinauszu⸗ 
ſchieben, weil London an einem Paneuropa kein ſonder⸗ 
liches Intereſſe hat. Aber die Tatſache, daß das politiſche 


Moment auf dieſer Europakonferenz überwiegt, ging auch 
aus dem Wirtſchaftsbericht des Holländers Colijn hervor, 


der ſich gegen die Zollmauern ausſprach, die errichtet wur⸗ 
den, um die Wirtſchaften zu natiomalifieren und dabei die 
Krife noch weiter zu verſchärfen. . Man darf bei dieſer For⸗ 
derung nach Zollſenkung nicht vergeſſen, daß ſie beſonders 
an die deutſche Adreſſe gerichtet war, denn tatſächlich haben 
die deutſchen Schielezölle, zum Schutz der Landwirtſchaft, jo 
N die ganze Welt gegen uns aufgebracht und Deutſch⸗ 
and haben ſie am wenigſten genützt. Die üble Stimmung, 
wie ſie PN auch wieder in Genf gegen Deutſchland zum 
Ausdruck kommt, iſt nicht zuletzt darauf zurückzuführen, daß 
Deutſchlands Zölle das Ausland abſchnüren und auch eine 
Bewegung gegen die deutſchen Waren in Szene ſetzen. Und 
da Liebe und Freundſchaft doch über den Magen gehen, jo 
muß man auch die antideutſche Strömung in Genf begreifen. 
Wenn Deutſchland dann obendrein mit dem italieniſchen 
Vertreter eine Kampflinie betritt und Rußland forziert, ſo 
erſcheint es den in Genf verſammelten Diplomaten und 
Staatsmännern, als wenn eine neue Front im Werden be⸗ 
griffen iſt, die die Briand'ſchen Seifenblaſen zerſtören ſoll. 


Innerhalb der Arbeiterklaſſe muß man ſich darüber klar 
fein, daß der Briand'ſche Plan bei weitem nicht wert iſt, 
daß man ſich für ihr beſonders erwärmt. Die Sozialiſtiſche 
Arbeiterinternationale hat ja auch zu dieſen Briand'ſchen 
Paneuropaplänen Stellung genommen und hier ihre 
Wünſche dargelegt. Ein Paneuropa, welches wirtſchaftlich 
und politiſch Europa einigen ſoll, muß erſt die Widerſtände 
beſeitigen und dieſe ſind zunächſt in den Friedensverträgen 
verankert. Man will nichts von Reviſionen hören und doch 
ſind ſie die Vorausſetzung für ein friedliches, auf Zuſammen⸗ 
arbeit gerichtetes Europa. Der Plan Briands iſt aber 

chts anderes, wie eine ewige Verankerung der kapitaliſti⸗ 
ſchen Vorherrſchaft in Europa, unter gührung Frankreichs. 

chon beim Auftauchen des Briand'ſchen Planes iſt hier 
darauf hingewieſen worden, daß zu Paneuropa auch die 
Löſung der Minderheitsfrage gehört und dieſe wurde weder 
von Briand erwähnt, noch von den Mächten, die ſich auf die 
Einladung hin, zu den Vorſchlägen Briands äußerten. So 
war der Plan an ſich ſchon totgeboren, bevor man an ſeine 
Verwirklichung ſchritt. Die Verhandlungen in der zweiten 
Europakonferenz haben gezeigt, daß dieſer Plan jetzt noch 
verworrener wird, weil man Politik von der Wirtſchaft zu 
trennen verſuchte. Die Tagung der Europakommiſſion wird 
mit einer frommen Wunſchreſolution enden und 1 
wird ſie wieder zur weiteren Behandlung kommen. N 


Die Arbeiterklaſſe aber wird die Paneuropaidee nicht 
allen laſſen. Wird aber Paneuropa vom Standpunkt der 
edürfniſſe des Proletariats diskutiert, ſo nicht, um die 
Vormachtſtellung eines Staates und ſeiner Trabanten zu 
ſichern, ſondern um der Arbeiterklaſſe jene Rechte zu ſichern, 
die ſie ſich in jahrzehntelangen Kämpfen erobert hat. Die 
Wirtſchaftsdemokratie muß in allen Skaaten geſichert werden 
und vor allem muß, wenn dieſes Paneuxopa Wirklichkeit 


werden ſoll, auch die Produktion geregelt werden, um 
se tskriſen zu vermeiden, wie ſie heute, infolge der 
e 


berproduktion geworden iſt. Denn auf der eilen Seite 
klagt man über Aeberproduktion auf allen Gebieten, aber 
in Wirklichkeit herrſcht die drückendſte Not in weiten Volks⸗ 
kreiſen, weil ſie eben kein Geld beſitzen, um ſich die * K. 
Bedarfsartikel kaufen zu können. Es iſt der Fluch der 
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe, und mit dieſer muß auch 
Paneuropa brechen. Noch lange iſt dies nicht der Weg zum 
ſozialiſtiſchen Staat, was man auch dieſen Zeilen heraus⸗ 
leſen önnte, ſondern Sicherung der Lebensexiſtenz aller, der 
Bauern und Arbeiter, der breiten Volksſchichten, die heute 
unter der Wirtſchaftskriſe zu leiden haben. And hierbei 
kommt auch die Frage der Arbeiterorganiſationen, der 
Sozialpolitik, und anderes mehr, in Betracht, von denen 
man in den heutigen Plänen Briands nicht ein Sterbens⸗ 
wörtchen hört. Und darum kann das Paneutopa Briands 
für die Arbeiterklaſſe nicht in Frage kommen. Mindeſtens 
it es ein verfehlter Plan, heute etwas ohne inflaß der 
Arbeiterklaſſe ſchaffen zu können. Und daran ſcheitert auch 
Briand, ſeine Paneuropapläne ſind zu Seifenblaſen gewor⸗ 
den, die bei der geringſten Windbewegung platzen RABEN 


Urbeitsmiederaufnchme in Südwales 


London. Die Vertreterkonferenz der Bergarbeiter von 
Südwales nahm Sonnabend in einer Sitzung in Cardiff 
die Vereinbarung mit den Arbeitgebern zur Beendi⸗ 
i Kohlenſtreiks mit 169 gegen 72 Stimmen 
an. Die Arbeit wurde am Montag wieder aufgenom⸗ 
men. 


Ungarns Ariegsminiffer 
durch Handgranate verletzt 
Der ungariſche Kriegsminiſter Gömbös, der die Uebung eines 


. im Werfen ſcharfer Handgranaten 
eſichtigte, ſich hierbei einer Zielſche be unvorſichtig näherte 
und durch die Splitter einer in geringer Entfernung ex⸗ 


Ne Neichsgründungsfeier in Genf 


Eine Rede Dr. Curtius 


Genf. Aus Anlaß der 60. Wiederkehr des Tages der Reichs» 
gründung fand am Sonntag beim deutſchen Genexalkonſul in 
Genf, Dr. Völckers, ein Empfang ſtatt, an dem Reichsaußen⸗ 
miniſter Dr. Curtius, Mitglieder der deulſchen Abordnung, der 
deutſche Geſandte in Bern, Adolf Müller, der Untergeneral⸗ 
ſekretär des Völkerbundes, Dufour⸗Feronce, ſämtliche deut⸗ 
ſchen Beamten des Völkerbundsſekretariats, ſowie des internatio⸗ 
nalen Arbeitsamtes, die Vorſtände der in der deutſchen Genfer 
Kolonie zuſammengeſchloſſenen Vereine, ſämtliche in Genf tätigen 
deutſchen Univerſitätsprofeſſoren, Vertreter der Studentenſchaft 
und die anweſenden deutſchen Preſſevertreter teilnahmen. In 
einer Begrüßungsanſprache übermittelte der deutſche Generalkon⸗ 
ſul im Namen aller Deutſchen in Genf dem Führer der deutſchen 


Abordnung die herzlichſten Wünſche für einen für das deutſche 


Vaterland ſegensreichen Abſchluß der großen wichtigen Aufgabe, 
die ihn hierher geführt habe. 

Neichsaußenminiſter Dr. Curtius dankte für die Begrü⸗ 
ungsworte und begrüßte ſeinerſeits die Vertreter der deutſchen 
Kolonie, zugleich auch als Repräſentanten des Auslands⸗ 
deutſchtums. In ſeiner Anſprache zeichnete der Reichsaußen⸗ 
miniſter ſodann in großen Strichen die Geſchichte des Reichs⸗ 
gedankens. Wenn es gelungen ſei, im Zuſammenbruch und in den 
Erſchütteruneen der Nachkriegszeit die Einheit zu retten, ſo müß⸗ 
ten wir ung heute in unſerer tiefſten wirtſchaftlichen und poli⸗ 
tiſchen Not um das Reich als höchſtes nationales Gut ſcharen. 
Wiederum ſei der Aufbau des Reiches notwendig. Wir brauchten 
aber nicht einzureißen, ſondern könnten Vorhandenes nützen. Un⸗ 
ſer Weg liege gleich weit ab von Radikalismus und Illuſion. 


Was wir brauchten, ſei fefte Verbindung und Gefolgſchaft aller | das Reich, worauf das Deutschlandlied geſungen wurde. . 


Verantwortungsbewußten. Die Parole müſſe lauten: Ehr⸗ 
furcht vor der Vergangenheit, Wille zur Gegen⸗ 
wart und Glaube an die Zukunft. Be den ſchweren 
Verhandlungen hier in Genf ſeien alle Beteiligten von nationaler 
Verantwortung durchdrungen. Sie gewännen Stärkung durch den 
Gedanken an das Reich und ſeien entſchloſſen, ihre Pflicht zu tun. 
Der Reichsaußenminiſter ſchloß mit cinem Hoch auf das Vater⸗ 
land, dem der Geſang des Deutſchlandliedes folgte. 


Der Empfang in der Londoner Boiſchaft 
von Neurath gegen die Kriegsſchuldlüge. 

London. Anläßlich des Reichsgründungstages empfing der 
deutſche Botſchafter Freiherr von Neurath die Mitglieder der 
deutſchen Kolonie. Es waren über 200 Perſonen erſchienen. Mit 
einer Rede würdigte der Botſchafter das große Werk des Alt⸗ 
reichskanzlers um das Zuſtandekommen und die Erhaltung der 
deutſchen Einheit und erinnerte an den großen Aufſchwung von 
Handel und Induſtrie, von Kunſt und Wiſſenſchaft in dem grein⸗ 
len Deutſchland. Es ſei dann der Krieg gekommen, den Deutſch⸗ 
land nicht gewollt und nicht heraufbeſchworen habe, obwohl es 
gezwungen worden ſei, ſeine Unterſchriſt unter den Frieden von 
Verſailles zu ſetzen. Es müffe ſpäteren Geſchlechtern vorbehalten 
bleiben, die großen Leiſtungen des deutſchen Volkes während des 
Krieges und ſpäter richtig zu würdigen. Der Bolſchafter ermahnte 
die Anweſenden, für das Wohl des deutſchen Volkes zu arbeiten. 
Sie ſollten ſich des Wortes unſeres allverehrten greiſen Reichs⸗ 
präsidenten erinnern: „Nicht für uns, ſondern alles 
für das Vaterland.“ Die Rede endete mit einem Hoch auf 


Das erſte Bild von der Revo ution in Panama 
elle in Südamerika wurde kürzlich auch die kleine mittelamerikaniſche Republik Panama 


eee, 
Ven der renolutionären 
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erfaßt. Der Umſturz forderte nur wenig Opfer; zurzeit liegt die Macht in den Händen des proviſoriſchen Präſidenten 
Harmodio Arias. 


Barichauer Echo 
zur Oppelner Fliegerantlage 

Warſchau. Die Meldung, nach der die polniſchen Militär⸗ 
flieger wegen unbefugter Landung auf deutſchem Hoheits⸗ 
u: zur gerichtlichen Verantwortung gezogen werden, hat 
beſonders in der Regierungspreſſe einen Sturm der Ent⸗ 
rüſtung hervorgerufen. Die halbamtliche Agentur „Preß“ ver⸗ 
öfſentlicht eine zweifellos von Regierungsſeite beeinflußte Er⸗ 
klärung, wonach die Antwort, die von den deutſchen Stellen dem 
polniſchen Generalkonſul in Beuthen und der polniſchen Geſandt⸗ 
ſchaft in Berlin erteilt worden ſei, einfach unglaubwürdig 
klinge. „Es zeigt ſich, daß die Reichsregierung beſtrebt iſt, aus 
dieſem geringfügigen Vorfall eine Waffe gegen Polen zu 
ſchmieden“ Die Aufbauſchung dieſes Vorfalles durch die 
Reichsregierung und die Zuſpitzung der Beziehungen zu Polen, 
da ſich polniſche Flieger verirrt hätten, ſei umſo verwunderlicher, 
als die polniſchen Behörden die Fälle, wo von Reichsangehörigen 
die polniſche Grenze unbefugt überſchritten worden ei, ſtets in 
weitgehender liberaler Weiſe beigelegt und jede tendenziöſe Aus? 
legung dieſer Fälle im Geiſte einer nachbarlichen Freundſchaft be⸗ 
wußt „vermieden“ hätten. Das ſcharfe Vorgehen der deutſchen 
Behörden müſſe künftig eine Aenderung in der Behand⸗ 
lung aller ſolcher von deutſcher Seite unver⸗ 
meidlich begangener Vergehen durch die polni⸗ 
ſchen Grenzbehörden zur Folge haben. Es ſei zu 
hoffen, daß ſich die polniſchen Behörden in ähnlichen Fällen ver⸗ 
anlaßt ſehen würden, in den Fußtapfen der deutſchen Regierung 
zu wandeln, die den polniſchen Fliegern gegenüber unverſtänd⸗ 
liche Methoden ihrer Schikane in Anwendung bringe. * 


Weitgehende Vorſichtsmaßnahmen 
in Lahore 


5 London. Im Hinblick auf die ſtarke politiſche Spannung 
in Indien und die kürzliche Ermordung einer engliſchen Offi⸗ 
ziersfrau durch einen Sith, haben die Behörden in Lahore weit⸗ 

hende Vorſichtsmaßnahmen getroffen. Die Wehnungen der 
Offiziere werden Tag und Nacht von bewaffneten Poliziſten be⸗ 
wacht. Militär⸗ und Polizeipatrouillen durchziehen die Straßen 
des Europäerpiertels. Die Offiziere müſſen ſtets Revolver bei 
ſich tragen. Die Mannſchaften dürfen die Straße nur mit um⸗ 
geſchnallten Seitengewehr betreten, ganz gleich, ob ſie im Dienſt 
oder außer Dienſt find. 


Jaule Eier gegen das Bild 
des Miniſterpräſidenten Steeg 

Paris. Zu einem Zwiſchenfall kam es am Sonntag nach⸗ 
mittags in einem großen Lichtſpieltheater im Zentrum der Stadt. 
Als bei der Vorführung der Wochenſchau das Bild des Miniſter⸗ 
präſidenten Steeg auf der Leinwand erſchien, ſetzte ein wahres 
Trommelfeuer von faulen Eiern und ſonſtigen Ge⸗ 
genſtänden ein, wodurch die Leinwand völlig beſchmutzt 
wurde. Die Vorſtellung mußte unterbrochen werden. Die Po⸗ 
lizei, die zur Hilfe gerufen wurde, nahm zwei Verhaftungen vor. 
Die Ruheſtörer ſind Mitglieder der „Action francaiſe“. 
Dem Publikum wurden die Eintrittsgelder zurückerſtattet und die 


plodierenden Handgranate am Bein erheblich verletzt wurde, | Vorführung auf unbeſtimmte Zeit unterbrochen. 


im Hungerſtreik 

Kowno. In allen litauiſchen Gefängniſſen ſind die in Haft 

befindlichen etwa 200 Kommunisten am Sonnabend nachmitlags 

in den Hungerſtreit getreten, nachdem ihre Forderung auf Auf⸗ 

hebung der Kerlerhaft, Aufhebung der Feſſelung der politiſchen 

Gefangenen und eine Reihe kleinerer Erleichterungen abgelehnt 
worden iſt. 


70 000 Webſtühle in Lancaſhire 
liegen ftil 
London. In der engliſchen Textilinduſtrie find nach dem 
ſammenbruch der Verhandlungen am Sonnabend etwa 70 
Webſtühle ſtillgelegt worden., Rund 280 000 Arbeiter ſind aus⸗ 
geſperrt. Für neue Verhandlungen ſind keinerlei Anzeichen vor⸗ 
handen. 


un 


670 Millionen Ranken 

für die nationale Ausrüſtung bewilligt 

Paris. Die franzöſiſche Kammer bewilligt: am Sonnabend 

670 Millionen Franken (rund 230 Millionen Zloty) für die na⸗ 

tionale Ausrüſtung. Das Geld ſoll für die Elektrifizierung, 

Schul⸗, Straßen-, Häfen⸗ und Waſſerſtraßenbauten, ſowie für die 
Trinkwaſſeroerſorgung Verwendung finden. 


0 
Japaniſcher Präſidenk des gagger 
Gerichtshofes 
Der bekannte japaniſche Diplomat Adatſchi — früher Botſ hafter 
in Paris und Vertreter “: Landes beim Völlerbund, jetzt 
Mitglied des Ständigen Internationglen Gerichtshofes im 
Haag — wurde von dieſem zum Präſidenten gewählt. 


Dienstag, den 20. Januar 1931 


Polniſch⸗Schleſien 


Bauernkonſilium 


Martin Kopeckt, in Zabiele Dolne wurde nach den 
Weihnachtsfeiertagen ernſtlich krank. Er verſpürte arge 
chmerzen im Bauch, die nicht nachlaſſen wollten, ſondern 
mit jedem Tag größer wurden. Martin Kopecki hat 
eingeſehen, daß irgend etwas geſchehen muß, um den Schmerz 
zu beſeitigen, und wußte man nicht recht, was? Schließlich 
wurde der Entſchluß gefaßt, ein „Dorfkonſilium“ einzuberu⸗ 
en, um feſtzuſtellen, was eigentlich dem Martin Kopecki 
ehle. Alle weiſen Weiber des Dorfes, dann die Schäfer und 
die Kuhhirten und die ſonſt klügeren Bauern wurde zu Rate 
gezogen. Gegen 15 ſolche „Kluge“ haben ſich bei Martin 

opecki eingefunden, die das Dorfkonſilium bildeten Martin 
erzählte ihnen von ſeinen Schmerzen im Bauche, die nicht 
nachlaſſen wollen. Wohl ſind jetzt keine Arbeiten im Felde 
— klagte Martin — aber jeine Schmerzen ſind groß, daß 
er weder am Tage noch in der Nacht Ruhe finden kann. 

Das „Konſilium“ überlegte hin und her. Einzelne 
„weiſe“ Frauen ſprachen vom Teufel, aber die Kuhhirten 
waren anderer Meinung. Bei den Kühen paſſiert auch 
manchmal, daß fie Leibſchmerzen bekommen, nichts freſſen 
wollen und zuletzt krepieren. Dem Gajdzik ſeine Kuh hat 
einen Nagel geſchluckt, der in den Gedärmen ſtecken blieb 
h d die Kuh iſt daran zugrunde gegangen. Höchſtwahr⸗ 
cheinlich mußte Martin Kopecki auch etwas geſchluckt haben, 
je s ihm in den Gedärmen jteden blieb und daher hat er 
tz Schmerzen im Bauch. 

Die Bäuerinnen und die Bauern nickten verſtändlich 
int den Köpfen und ein Schäfer beſtätigte die weiſen Rat⸗ 
„läge der Kuhhirten. Martin ſelbſt dachte nach, was er 
enn geſchluckt haben konnte und erinnerte ſich daran, daß 
er am hl. Abend Fiſch aun ec hat und wahrſcheinlich iſt ihm 
eine Fiſchgräte im Darm ſtecken geblieben. Er teilte ſeine 
diermuütung dem „Konſilium“ mit, das ſie ſich ſofort an 
felt Beſichtigung des Bauches heranmachte und einſtimmig 
zeeſtellte daß im Darm eine Fiſchgräte ſtecke. Sofort wur⸗ 
en auch die entſprechenden Heilmittel angewandt. Man 
holte eine Schüſſel, ſchüttete glühende Kohle hinein, 
darf Gerſte darauf und Martin mußte den nackten Bauch 
arüber halten. Das „Konſilium“ achtete darauf, daß der 
Bauch in der unmittelbaren Nähe der Schüſſel gehalten 
werde, denn ſonſt wäre das ganze Räuchern umſonſt gewe⸗ 
he Martin Kopecki ſtöhnte gar mächtig, aber die Bauern 
Balten ihn, in ſeinem eigenen Intereſſe natürlich, mit dem 
duch an der Schüſſel, bis er im e gebadet zuſammen⸗ 
i 


rach. ; rden Martin Kopecki Salzheringe „ver 
Ordner Wie Er lang durfte er nur Salzheringe eſſen. 
er Bauer tat, was befohlen wurde und hat nach den 
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gen, den „halben Brunnen” aus eſoffen, aber beſſer iſt 

us nach dieſer er nicht geworden. Der Schmerz ließ nicht 

m. Der Bauer wälzte ſich auf ſeinem Lager und ſoff 

Wat 

ls es immer ärger wurde, hat die Frau noch einmal 
das „Konſilium“ zuſammengerufen. 818 Bauern ſtellten 

Br feit, daß es ganz gut ik, daß Martin viel Waſſer 
ase denn die Gräte muß abgeſpült werden. Schließlich 

entſchloß man ſich, den alten Jalob Kowolik aus der Nach⸗ 
rgemeinde zu holen. Er wußte in ſolchen Dingen genau 
eſcheid, weil er im ruſſiſch⸗japaniſchen Kriege die Gefalle⸗ 

un beerdigte und ſehr oft mit den Sanitätsſoldaten ver: 
ehrte. Kowolik wird ſchon dem Kranken helfen. 

Ba Kowolik kam 8 bald nach Zabiela Dolne, ließ ſich den 
auch zeigen und beſtätigte, daß tatſächlich eine Fiſch⸗ 
Tüte im Darm ſteckt. Sie muß hereingedrückt worden, er⸗ 
Arte der „weiſe Doktor“ und das läßt ſich nur durch 
etzung von Schröpfköpfe erzielen. Man ſchickte nach einem 

„ Feleger“, der die Schröpfköpfe ſetzen ſollte, der war aber 

nicht zu Haufe. Da war guter Rat teuer und Jakob Kowolik 

volte ſelber Schröpfköpſe ſetzen. Doch hat man keine bei 

& Hand gehabt und Waſſergläſer waren auch nicht zur 
telle. Jakob erwiſchte ein Lehmtopf, der ungefähr ſo groß 

war wie der Bauch. Mit Hilfe von Denatur und Flachs⸗ 

acheln wurde die Luft eingepumpt und der Topf dem Martin 

2 den Bauch geſetzt. Nach einigen Minuten brüllte der 

dianke Bauer ganz jämmerlich vor Schmerzen und verlangte 
ie Entfernung des Topfes, aber Jakob entſchied, daß es 

bone Schmerzen keine Heilung geben kann. Der Bauer 
füllte vor Schmerz, erwiſchte einen Schleifſtein und zer⸗ 
ſhlug den Topf. Der ganze Bauch des Anglück⸗ 
ichen war bereits im Topf geweſen. Das „Konſilium“ 
flüchtete und ein Weib lief ir Pfarrer und ſagte, daß 

Martin Kopecki vom Teufel eſeſſen ſei. Der Pfarrer be⸗ 

lachte den Kranken und ordnete ſeine Ueberführung ins 
rankenhaus an. 


Arbeilsloſenfonds weiſt mit 31,5 Millionen Zloty 
Defizit aus 


. Am enen Freitag jand unter Vorſitz des Vize⸗ 
erer Seeed eine Sitzung des Hauptvorſtandes 
we, Arbeitsloſenfonds. Auf Antrag der Budgettommiſſton 
ſchlr e das Budget für das Jahr 1931 genehmigt. Es 
abließt unter den Einnahmen mit 39 900 000 Zloty ab, die 
fi 2 eiträge der Induſtrieunternehmungen. und der ver⸗ 
cherten Arbeiter einlaufen werden. Für die geſetzlich feſt⸗ 
geſetzten Arbeitsloſenunterſtützungen wurde unter den Aus⸗ 

ben der Betrag von 68 985 000 Zloty eingeſetzt. für Neiſe⸗ 
peſen für die Arbeitsloſen 50 050 Zloty und für die Hilfs⸗ 
Nlatutionen eine Entſchädigung in Höhe von 2414 475 Eu 
bei Or der neuen Aufſtellung werden die Ausgaben des Ar⸗ 
eitsloſenfonds 1931 zuſammen den Betrag von 71449 475 
iiboty betragen. Das ergibt einen Fehlbetrag von 31% Mil: 
'onen Zloty, der im Arbeitsloſenfonds im Jahre rag 8 
berzeichnen ſein wird vorausgeſetzt natürlich, daß die Ar⸗ 
eitsloſigkeit nicht zunehmen wird. 


Aktive Handelsbilanz für 1930 
di. Nach den Angaben des Statiſtiſchen Hauptamtes ſtellt ſich 
e Bilanz des Außenhandels für das Jahr 1930 folgendermaßen 
25. Lingeführt nach Polen wurden Waren im Werte von 
7145 73 000 Zlotg, ausgeführt hingegen wurden Erzeugnifie, die 


chuß der Ausfuhr von 187 271 000 31% u verzeichnen. 


d 5 05 von 2433244000 Zloty darſtellen. Es ift ſomit ein 
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2. Blatt des „Bolfswille“ 
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Dienstag, den 20. Januar 1931 


Die unſchuldigen Lämmer — Zuerſt prügeln fie und dann wollen fie ſich verkriechen — Was in der 
„Antwort“ der Auſſtündiſchen „überſehen“ wurde — Sozialiſten als „Staatsfeinde?“ — Es geht 
um das Recht und die Sicherheit der deutſchen Minderheit 


Die Beſchwerde des Deutſchen Volksbundes, insbeſondere die 
große Zahl der verübten Terrorakte vor den Sejmwahlen, welche 
der Beſchwerde an den Völkerbundsrat in einer Eingabe beige⸗ 
legt wurden, hat die Leitung des Aufſtändiſchenverbandes zu 
einer Gegenerklärung veranlaßt. Man hat ſelbſt im Lager der 
Aufſtändiſchen eingeſehen, daß die Sache diesmal ſehr ernſt ſei 
und daß man etwas dazu ſagen muß, um den ſchlechten Ein⸗ 
druck, den die Terrorakte im Auslande hervorgerufen haben, 
etwas abzuſchwächen. Die Eingabe des Volksbundes zählt 

220 brutale Uebergriffe 

der Aufſtändiſchen auf, nennt Namen, Gemeinden und gibt die 
Zeit an, wann fie ſich abgeſpielt haben und ermöglicht, auf 
ſolche Art, die Ueberprüfung aller Tatſachen. Das kann nicht 
mehr weggeleugnet werden und die „Aufſtändiſchenantwort“, die 
am 17. Januar in der „Polska Zachodnia“ veröffentlicht wurde, 
ſtreitet auch die Tatſachen nicht ab, ſondern verſucht, ſie durch 
die Behauptung abzuſchwächen, daß ſie „übertrieben“ ſeien. Dann 
werden die Ueberfälle damit erklärt, daß der Miniſter Trevira⸗ 
nus von Grenzreviſion ſprach, und das hat die Aufſtändiſchen ſehr 
aufgeregt. . 

Seine beiden Wahlflugblätter bezeichnet der Aufſtändiſchen⸗ 
verband als ganz „harmlos“, die in keinem Satz zu Gewalttätig⸗ 
keit aufgefordert haben. Selbſtverſtändlich verſchweigt die „Ant⸗ 
wort“ ſorgfälltig die Mobilmachung der Aufſtändiſchen vor den 
Wahlen. Erwähnt auch mit keiner Silbe die Bereitſchaft der 
Auſſtändiſchen während des ganzen Wahlkampfes, ihre Offen⸗ 
ſive, die ſie vor der Abſtimmung gegen den „Feind“ ergriffen 
haben. Von den Nachtmanövern mit Gewehren und Petarden, 
wird ſelbſtverſtändlich auch geſchwiegen, desgleichen auch von der 
„eiſernen Fauſt“, von der wir jeden Tag vor den Wahlen ge⸗ 
hört haben. Daß von den zahlreichen Drohbriefen, die an die 
deutſchen Wähler verſendet wurden, kein Sterbenswörtchen in 
der „Antwort“ zu leſen iſt, liegt klar auf der Hand. Auch hat 
die Leitung des Auſſtändiſchenverbandes die Aufforderung, zur 
Entſendung von Patrouillen von uniformierten Aufſtändiſchen, 
um die deutſchen „Volksbundagitatoren“ zu überwachen, damit 
dieſe keine Wahlagitation treiben, in der „Antwort“ gänzlich 
vergeſſen. Es find noch viele andere Dinge, die der Aufſſtändi⸗ 
ſchwenverband gänzlich „überſehen“ hat, aber das iſt kein Wunder, 
denn das liegt einmal in dem ganzen Wehen dieſer Organiſa⸗ 
tion. Zuerſt überfallen, verprügeln, vernichten ſie den „inneren 
Feind“, um ſich dann ritterlich zu verkriechen. 

Derſelbe Wert iſt auch der Erklärung in der „Antwort“ bei⸗ 


zumeſſen, wo es heißt, daß die Aufſtändiſchenaktion ſich nur le⸗ 


diglich gegen jene ſchen, welche von der iebung 
träumen, aljo gegen die „Illoyalen“, gerichtet hat. Das iſt ganz 
einfach nicht wahr, denn unter den, durch die Auſſtändiſchen Miß⸗ 


handelten, befinden ſich zahlreiche Arbeiter, die der D. S. A. P. 
als Mitglieder angehören. Gewiß iſt die D. S. A. P. 
eine deutſche Partei, aber ſie ſteht auf dem Boden des Ge⸗ 
ſchehenen, ſpricht über Grenzverſchiebungen nicht und hat das 
Maulheldentum eines Herrn Treviranus ganz entſchieden ver⸗ 
urteilt. Deutſch ſind wir und wollen die deutſche Sprache pfle⸗ 
gen und an der deutſchen Kultur feſthalten, 

aber unſer Deutſchtum richtet ſich nicht gegen den 

polniſchen Staat und am wenigſten gegen die polniſchen 

Grenzen. 

Zu dem heutigen Regierungsſyſtem ſtehen wir in der Oppo⸗ 
fition, jo wie viele andere polniſche Parteien, das läuft aber 
den beſtehenden polniſchen Geſetzen nicht zuwider. Trotzalle dern 
wurden unſere Genoſſen überfallen und mißhandelt. Selbſt in 
der Nacht wurden Anſchläge auf die Wohnungen unſerer Ge⸗ 
noſſen ausgeführt, ihre Wohnungen demoliert, das Wahlmate⸗ 
rial weggeſchleppt und vernichtet und ſie ſelbſt bedroht und 
mißhandelt. Es waren das keine Uebergrifie von einzelnen In⸗ 
dipiduen, denn die Ueberfälle waren organiſiert und von den 
Ortskommandanten der Aufſtändiſchen, die die Uniform trugen, 
geführt. Das wurde ſelbſtverſtändlich in der „Antwort“ auch 
„übersehen“. 

Die Rede von „Auslandsdeutſchen“, von Wahlterror von 
feiten der deutſchen Angeſtellten in der Schwerindustrie, was in 
der „Antwort“ breitgetreten wird, können wir wohl übergehen. 
Uns find Fälle bekannt, daß deutſche Angeſtellte unter dem fürch⸗ 
terlichen Druck, der allgemein ausgeübt wurde, öffentlich für die 
Sanacja geſtimmt haben. Wir können auch die weitere Behaup⸗ 
trung ruhig übergehen, wo es heißt, daß jeder Deutſche bei der 
Abſtimmung wählen konnte, wen er wollte. Wir verweiſen hier 
nur darauf, daß zahlreiche deutſche Wähler vor den Wahllobalen 
geprügelt wurden und daß in zahlreichen Wahllokalen unifor⸗ 
mierte Aufſtändiſche poſtiert waren. Das wurde in der „Ant⸗ 
wort“ der Auſſtändiſchen auch „überſehen“. Alſo nur hüb 
bei der Wahrheit bleiben, denn wir wiſſen nur zu genau, wie 
es uns vor den Wahlen erging. Die Volksbundbeſchwerde it 
nicht für das Ausland beßtimmt, 8 

ſondern will das Recht und die Sicherheit der deutſchen 

nationalen Minderheit ſichern, 
das ihr durch die Genfer Konvention zugeſprochen wurde. Die 
Genfer Konvention iſt eine internationale Abmachung und in⸗ 
ternationale Inſtanzen haben ihre Einhaltung zu überwachen. 
Wer uns einreden will, daß wir uns prügeln laſſen ſollen, ohne 
‚uns zu wehren, der iſt auf dem Holzwege. Wir werden unſer 
Recht bei allen möglichen Inſtanzen ſuchen, insbeſondere, wenn 
unſer Hilferuf von den polniſchen 
bleibt, wie das vor den Sejmwahlen der Fall war, 


Biſchöfliche Kurie klagt Redakteure an 


Verurteilung des „Voltswille“ in 2. Inſtanz 


Im Mai 1929 ereignete ſich auf der Gliwicka in Kattowitz ein 
Autounfall, wobei ein 13jähriger Knabe erheblich verletzt wurde. 
Der Chauffeur des Unglücksautos raſte ſchnell davon. Es be⸗ 
mühten ſich einige Straßenpaſſanten um den verunglückten Kna⸗ 
ben und hielten einen zweiten Kraftwagen an. Es handelte ſich 
um das Auto der Biſchöflichen Kurie, in welchem der Geiſtliche, 
Generalſekretär Gawlina ſaß. Dieſer Geiſtliche ſoll angeblich aller⸗ 
dings erklärt haben, daß er eine ſehr wichtige Konferenz habe und 
er es darum außerordentlich eilig hätte. In dieſem Sinne jeden⸗ 
falls wurde in Nummer 116 des „Volkswille“ im Monat Mai 29 
in einem Artikel berichtet, welcher unter der Bezeichnung „Ein 
barmherziger Seelenhirt“ veröffentlicht wurde. In dieſem Ar⸗ 
tikel war ferner die Rede davon, daß ſich ein geiſtlicher Würden⸗ 
träger geweigert hätte, einen ſchwerverletzten Knaben nach dem 
15 abfahren zu laſſen. Der Artikel war ſehr geharniſcht ge⸗ 

Die Biſchöfliche Kurie ging gegen den „Volkswille“ klagbar 
vor. Neben dem ehemaligen verantwortlichen Redakteur Helm⸗ 
rich hatte ſich in 1. Inſtanz zugleich auch Redakteur Kawalec von 
der „Gazeta Nobotnicza“ zu verantworten, welche tagsdarauf 
über den Vorfall gleichfalls berichtete. Das Gericht fällte in 1. 
Inſtanz ein auffallend ſtrenges Urteil. Redakteur Helmrich er⸗ 
hielt 1 Monat Gefängnis, ſowie eine Geldſtrafe von 1000 Zloty, 


52 Minderheitsſchullehrer enklaſſen 

Die Bezirksdiſziplinarkommiſſion bei dem Kattowitzer 
Appellationsgericht hat 52 deutſche Lehrer, die an den 
deutſchen Minderheitsſchulen gewirkt haben, entlaſſen, zu⸗ 
mal ſie aus Deutſchland Zuwendungen erhalten haben. Man 
hält den Lehrern vor, daß ſie von der deutſchen Regierung 
Gelder bekommen haben, um in Polniſch⸗Oberſchleſten eine 
antipolniſche Stimmung zu betreiben. Außer den 52 be- 
reits entlaſſenen Lehrern ſchwebt noch ein Verfahren gegen 
125 weitere Lehrer, die ebenfalls aus Deutſchland Anter⸗ 
ſtützungen bezogen haben. Die entlaſſenen Lehrer haben 
gegen die Entſcheidung der Bezirksdiſziplinarkommiſſion 
eine Berufung an die miniſterielle Diſziplinarkommiſſion in 
Warſchau eingelegt. 


Prinz von Pleß klagt beim Völkerbundsrat 

Prinz von Pleß hat gegen die polniſche Regierung 
wegen der hohen Beſteuerung, beim Völkerbundsrat, eine 
Klage angeſtrengt. Er verlangt vom Völkerbundsrat die 
Ueberprüfung der ungerechten, recht hohen Beſteuerung, die 
geeignet erſcheint, ſeine Unternehmungen finanziell zu 
ruinieren. Prinz von Pleß hat ſich perſönlich nach Genf 
begeben, um dort ſeine Klage zu vertreten. 


Redakteur Kawalec 10 Tage Gefängnis und gleichfalls eine 
Geldſtrafe von 1000 Zloty. Seitens der Beklagten wurde Beru⸗ 
fung eingelegt. 

Am Sonnabend kam dieſe Prozeßſache erneut vor dem Be⸗ 
zirksgericht Kattowitz zum Austrag. Die Verteidigung der Re. 
dakteure übernahmen die Advokaten Dr. Stach und Dr. Ziolkie⸗ 
wicz. Letzterer ſtellte zunächſt den Antrag auf Einſtellung des 
ganzen Verfahrens, da der Biſchof inzwiſchen verſtorben iſt. Dem 
Antrag jedoch wurde nicht ſtattgegeben. Danach führte Dr. Ziol⸗ 
kiewicz aus, daß nach dem Wortſatz der beanſtandeten Artikel Ber 
leidigung eder Verunglimpfung eines beſtimmten Geiſtlichen ja 
gar nicht erfolgte. Es wäre von vornherein erforderlich geweſen, 
dieſen Umſtand näher in Erwägung zu ziehen. Der Advokat Die 
antragte ſchließlich Freiſprechung. Dieſen Ausführungen ſchloſſen 
ſich der zweite Advokat Dr. Stach, ſowie die beiden Redakteure 
an. Das Gericht vertrat jedoch den Standpunkt, daß eine ſtrafbare 
Handlung doch vorgelegen hat. 

Nach Aufhebung des Urteils 1.Inſtanz kommt die Freiheitsſtrafe 
vollkommen in Fortfall. Die Geldſtrafe wurde für Redakteur 
Helmrich von 1000 Zloty auf 500 Zloty oder 50 Tage Gefängnis, 
für Redakteur Kawalec von 1000 Zloty auf 200 Zloty oder 20 
Tage Gefängnis herabgeſetzt. y. 


Mit der Feuerwehriprige gegen die Ströflinge 
Die Inſaſſen des Gefängniſſes in Koronowo (Crone) bei 
Bromberg, das eines der größten in Pommerellen iſt, hatten ſeit 
einigen Tagen über ſchlechtes Eſſen Klage geführt. Da die Ge⸗ 
fängnisverwaltung hierauf nicht reagierte, iſt es vorgeſtern früh 
zu einem offenen Aufſtand gekommen. Bereits am Sonnabend 
haben die Gefangenen bei der letzten Eſſenverteilung laut demon⸗ 
ſtriert und das Küchenperſonal und die Wächter bedroht. Vor⸗ 
geſtern gegen 10 Uhr wurden auf ein verabredetes Zeichen ſämt⸗ 
liche Fenſterſcheiben der Zellen eingeſchlagen. Gleichzeitig mach⸗ 
ten die Gefangenen Verſuche, die Türen aufzubrechen. Die Ge⸗ 
jängnisverwaltung rief von Bromberg Hilfe an und bald darauf 
wurde eine Jeuerwehrabteilung mit Spritzen und 50 Poliziſten 
nach dem Gefängnis entſandt. Die Feuerwehr richtete die Waſſer⸗ 
ſchläuche gegen die Fenſter und übergoß die Zellen und die auf⸗ 
rühreriſchen Gefangenen mit Waſſer. Auf dieſe Weile hatte man 
die Sträflinge nach verhältnismäßig kurzer Zeit beruhigt. Eine 
Unterſuchung wurde eingeleitet, um die richtige Arſache der Re⸗ 
volte feſtzuſtellen. 
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wird der Täterſchaft beſchuldigt. 


Verwegener Raubüberfall. Der Inkaſſent der Firma i 
Leiſer, Maximilian Bautſch von der ulica Florian aus Aude 
witz wurde in dem Wäldchen in der Nähe bei Bittkow von einer 
unbekannten Mannesperſon angehalten, welcher erſteren um Feuer 
bat. Der Inkaſſent kam dem Wunſche nach. Plötzlich erhielt er 
rücklings einen wuchtigen Schlag auf den Kopf, wobei Bautſch 

beſinnungslos zu Boden ſtürzte. Daraufhin ergriff der Bandit 
die Brieftaſche, enthaltend die Summe von 50 Zloty, ſowie ver⸗ 
ſchiedene Dokumente und verihmwand.: Nach einer Beſchreibung iſt 
der Täter 165 Zentimeter groß, von kräftiger Statur und kru 


einen grauen Anzug und ſchwarzen Wintermantel. 5 


Ein raffinierter Betrüger ſeſtgenommen. Betrug ließ ſich 
der 28 jährige Markus Wurzel von der ulica Opolska aus Katto⸗ 
witz zuſchulden kommen. Derſelbe fälſchte ein Poſtüberweiſungs⸗ 
blankett, lautend auf die Summe von 70 Zloty, indem er zwei 
Nullen anſetzte. Daraufhin begab er ſich nach der Kattowitzer 
Poſtdirektion und verſuchte von einem der Schalterbeamten bei 
Vorweiſung des gefälſchten Dokuments die Summe von 700 Zloty 
zu erſchwindeln. Der Betrug wurde rechtzeitig bemerkt und der 
Täter auf Grund einer Anzeige feſtgenommen. Wurzel wurde bis 
alt Beendigung der Vorunterſuchung in Polizeigewahrſam be⸗ 

ö en 


i 5 
Mit der Lehrlingsausbildung beauftragt. Der ſelbſtändige 
Friſeur Johann Piscze aus Kattowitz wurde ab 1. Januar d. J. 
mit der Lehrlingsausbildung im Friſeurgewerbe betraut. 9. 
Bukowina. [Einbruch in eine Porzellanfabrik.) 
In der Nacht zum 16. d. Mts, wurde nach vorherigem Einſchlagen 
einer Fenſterſcheibe in die Porzellanfabrik in Bukowina ein Ein⸗ 
bruch verübt. Die Täter ſtahlen dort u. a. 25 Transmiſſions⸗ 
riemen, einen elektriſchen Motor, Stärke 7% PS., zwei eiſerne 
Oefen ſowie 27 Eiſenplatten zu je 20 Kilogramm. Der Schaden 
ſteht zur Zeit nicht feſt. Vor Ankauf wird polizeilicherſeits ges 
warnt. * 
Bukowina. (Feuer infolge Kurzſchluß.) Auf dem 
Anweſen der Familie Tichauer in Bukowina brach infolge Schorn⸗ 
ſteindefekt Feuer aus, durch welches das Wohnhausdach, ſowie 
verſchiedene Möbeleinrichtungsgegenſtände in der Wohnung der 
Mieterin Julie Podleski vernichtet wurden. An den Löſcharbei⸗ 
ten nahm die Ortswehr, ſowie andere Wehren aus den benach⸗ 
barten Ortsteilen teil. Während des Brandes erlitt die Woh⸗ 
nungsinhaberin einen derartigen Schreck, daß ſie für längere Zeit 
beſinnungslos wurde. x. 


Königshütte und Umgebung 


Stadtverordneten fraktion. Am Dienstag, 
abends 730 Uhr, findet im Metallarbeiterbüro eine Sitzun 
der Stadtverordnetenfraktion ſtatt. Tagesordnung: Stel⸗ 
lungnahme zur kommenden Stadtverordnetenſißung. Er⸗ 
ſcheinen aller Mitglieder notwendig. m. 

Allgemeine Ortskrankenkaſſe. Am Dienstag, den 27. 
Januar, abends 19 Uhr, findet im Volkshaus, an der ulica 
Z⸗go Maja 6, eine außerordentliche Ausſchußſitzung der 
Ortskrankenkaſſe ſtatt. Tagesordnung: Abänderung des 
Statuts. m. 

Karambolage. An der ulica Glowackiego ſtieß ein 
Perſonenauto Sl. 763 mit einem Laſtwagen der Köni 11 

ſammen. Der Zuſammenſtoß war derart ſtark, daß beide 
ahrzeuge auf der Strecke liegen blieben. Die Schuld an 
n eſitzer des Perſonenwagens, 
Sobczak aus Poſen, tragen, der jeinen Wagen ſelbſt ge: 
Me hat und jih einer Uebertretung der Verkehrsvor⸗ 
chriften zuſchulden kommen ließ. m. 
Ei Wüſtling. Auf Grund einer Anzeige des Paul 
Sz. wurde gegen einen gewiſſen Paul M. ein Protokoll auf⸗ 
genommen, weil er eine gewiſſe B. R. aus Königshütte ver⸗ 
gewaltigt haben ſoll. Eine polizeiliche Unterſuchung in 
dieſer Angelegenheit wurde eingeleitet. m. 

Wie lann man blos ſo naiv ſein. Bei der Polizei brachte 

die in den hirſigen Bahnhofslokalitäten beſchüftigte Marie 
Romiorz aus Morgenroth zur Anzeige, daß dieſer Tage zu ihr 
eine unbelannte Frau kam und ſie bat, einen deutſchen 50 Mark⸗ 
ſchein gegen polniſches Geld einzutauſchen, was ſie auch tat. 
Einige Zeit darauf, als die Frau längſt verſchwunden war, be⸗ 
merkte das Mädchen, daß der Geldſchein aus der Vorkriegszeit 
datiere und gegenwärtig wertlos iſt. Die Geſchädigte dürfte 
wohl kaum zu ihrem Gelde kommen. m. 

Unehrlich Volk. Ein Königshütter Bierverleger brachte 
zur Anzeige, daß der bei ihm bedienſtete Reiſender Se f 
von der ulica Bytomska 54 einkaſſierte Gelder in Fal von 
500 Zloty verurtreut habe. — In einem anderen Falle er⸗ 
he beim Kaufmann Max H. an der ulica Bytomska ein 

ums: einer Danziger Firma, mit der H. im Geſchäfts⸗ 
verkehr ſteht, und bat um einen Geldbetrag von 50 Zloty, 
für die er nach Erhalt dem Kaufmann einen Scheck aus⸗ 
ſtellte. Nach einigen Tagen, als der Wechſel eingelöſt wer⸗ 
den ſollte, ſtellte es ſich heraus, daß derſelbe ohne jeglichen 
Wert war. m 
’ gür den Durſt. Bei der Bollzei brachte! 
von der ulica Sobieskiego 16 zur Anzeige, daß ihm durch 
ſoſtematiſche Diebſtähle aus dem Keller eine große Menge 
Flaſchenbier abhanden gekommen iſt. Das Dienſtperſonal 
m 


aul Waler 


Feſtgenommener Dieb. Ein gewiſſer Alois B., der zum 


Schaden des Kaufmanns Iſak L. von der ulica Szpitalna 


vier Diebſtähle ausgeführt hat, wurde von der Polizei feſt⸗ 
genommen. Während der Vernehmung geſtand der Täter 
ein, dem genannten Kaufmann 2 Anzüge entwendet zu 


en. m. 

Die praktiſche Rathausturmvorhalle. Im neuerbauten Rats 
hausteil befindet ſich im Erdgeſchoß unterhalb des Rathausturmes 
eine durchaus zweckentſprechende große Halle, die gerade jetzt in 
der Winterszeit ſehr gute Dienſte leiſtet. Dieſe Feſtſtellung konnte 
man beſonders bei der Auszahlung der verſchiedenen Anterſtüt⸗ 
zungen machen. Die in Frage kommenden Perſonen ſammeln ſich 
in dieſer Vorhalle und empfanden ein längeres Warten nicht als 
unangenehm, weil fie ſich in einem gut geheizten Raume befan⸗ 
den. Im übrigen gewährleiſtet die Vorhalle eine ſchnelle Ab⸗ 
wicklung der vorzunehmenden Auszahlungen, was früher nicht der 


Fall war, weil die Intereſſenten dichtgedrängt in den Gängen 
des alten Rathaujes ſich gegenfeitig ſchlebend und ſtoßend vor⸗ 
drüngen mußten und die ſich in das Rathausinnere eingeſchlichene 


25 Kälte empfindlich zu ſpüren bekamen. Der dadurch entſtandene 


* 
— 7 des Verkehrs. Mit der Errichtung der großen Vorhalle ſind die 


worden. 


* 
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enandrang verhinderte obendrein eine glatte Abwicklung 


früheren zeitraubenden Regiſtrierunren uw. auch in Wegfall ge⸗ 
kommen und die verſchiedenen Mißſtände vollſtändig behoben 


m. 
Abtragung der Verkaufshallen. Um eine weitere Ver⸗ 
ſcunbelung 2 Stadt durch die Aufſtellung von Verkaufs⸗ 


die Finanzlage der Stadt Königshütte 


Ins 11⸗Millionen⸗Zlot!⸗Budget von Königshütte — Gegenüberſtellung der Ansgaben zu den Einnahmen 
Permögen und Schulden - 


Der Haushaltungsplan der Stadt Königshütte fest ſich für 
das Rechnungsjahr 1931/32 aus den ordentlichen Einnahmen in 
Höhe von 6577000 Zloty, den außerordentlichen Einnahmen in 
Höhe von 2 010 000 Zloty und dem gemeinſamen Budget 
der ſtädtiſchen Betriebe, wie Elektrizität, Waſſerverſorgung, 
Schlachthof und Pfandleihamt in Höhe von 3 268 000 Zloty zu⸗ 
ſammen. Insgeſamt ſchließt das Adminiſtvatlons⸗Budget und 
das der ſtädtiſchen Unternehmungen mit 11 855 000 Zloxy ab. 

Im allgemeinen ſind die verſchiedenen Abteilungen in ſolche 
zu ſcheiden, die Zuſchilſſe erfordern und ſolche die ihre Ausgaben 
durch die Einnahmen decken. Nach der Budgetauſſtellung find 
zunächſt bei allen Abteilungen die Ausgaben feſtgeſetzt, denen 
die Einnahmen folgen und ſolche, die ſich in Einnahmen und 
Ausgaben ausgleichen. So figuriert an erſter Stelle unter den 
Ausgaben die allgemeine Vo: waltung in Höhe von 1 563 060 ZI, 
wovon für die Beſoldung der Beamten, Angeſtellten und Kon⸗ 
traktlichen der Betrag von 982 789 Zloty erforderlich iſt. Die 
beſoldeten Magiſtratsmitglieder benötigen 112 786,80 Zloty. Für 
Nuhogehälter an penjtonierte Beamte, Witwen und Waiſen find 
154039 Zloty in Rechnung gesetzt 

Das ſtädtiſche Vermögen benötigt an Ausgaben 378 510 
Zloty, davon entfallen auf die Verwaltung der ſtädtiſchen Ge: 
bäude und Grundſtücke 116 100 Zloty, auf die Erhaltung der 40 
Gebäude 99 610 Zloty. — Die ſtädtiſche Markthalle hat an 
Ausgaben 198 215 Zloty vorgeſehen, wovon für Arbeitslöhne 
36 240 Zloty, für die Erhaltung des Gebäudes 25 000 Zloty und 
für die Erweiterung des Manrkthallenplatzes 20 000 Zloty 
benötigt werden. — Für die Abzahlung der Schulden, die 
durch die Aufnahme von Anleihen entſtanden, find vorgeſehen: 
Für eine aufgenommene Anleihe der Landesverſicherungsanſtalt 
in Höhe von 500 000 Zloty = 68 230,80 Zloty, für eine Anleihe 
vom Miniſterium für öffentliche Arbeiten in Höhe von 835 000 
Zloty = 98 580 Zloty, für die Anleihe von der Wojewodſchaft 
in Höhe von 3 Millionen Zloty = Mi 012,78 Zloty, an Provi⸗ 
ſionen, Zinſen uſw. für die gegenwärtigen Anleihen 30 003,94 Zl., 
für eine weitere Anleihe der Landesverſicherungsanſtalt in Höhe 
von 400 000 Zloty == 30 932,48 Zloty. — Straßen, Wege 
und öffentliche Plätze. Ausgaben 530 280 Zloty, die Er⸗ 
haltung der Straßen koſtet 308 480 Zloty, Materialien für die 
Inſtandſetzung von Straßen erfordern 120 000 Zloty, an Löhnen 
für Arbeiter des Bauamtes ſind 175 000 Zloty, an Löhnen für 
die Reinigung der Straßen und Abſuhr des Gemülls 219 880 
Zloty und für Geſpanne 53 000 Zloty angeſetzt. — Bildungs 
zwecke. Die Ausgaben für dieſen Titel belaufen ſich auf 
726 530 Zloty, davon benötigt das ſtädtiſche Lyzeum 291 520 Zl., 
die Beſoldung der Lehrkräfte erfordert 157 818 Zloty, für Ueber⸗ 
ſtunden 89 916 Zloty, Volksſchulen 302 500 Zloty, Gehälter für 
Schuldiener 47964 Zloty, Entſchädigung für die Schulärzte 
2 600 Zloty, Lehrmittel 44 500 Zloty, Haushaltungsſchulen 
14800 Zloty, Unterhaltung der Schulgebäude 153 000 Zl. Kul⸗ 
tur⸗ und Kunſtpflege ſind mit 54500 Zloty angeſetzt, die Unter⸗ 


ltung der Bibliotheken erfordert 7000 Zloty, Subventionen 
Subvent 


ür Kirchen 10 000 Zloty, ionen für kulturelle Inſtitu⸗ 
tionen 31 000 Zl., für die deutſche und polniſche Theaterge⸗ 
meinde je 10 000 Zloty. — Oeffentliche Geſundheits⸗ 
fürſorge. Ausgaben betragen 1058 650 Zloty. Davon ſind 
vorgeſehen für das ſtädtiſche Krankenhaus 490 533 Zloty, allge: 
meine Ausgaben 111 294 Zloty, Beſoldung des Kranlenhausper⸗ 
ſonals 75 874 Zloty und 34920. Zloty, Unterhaltung des Ger 
bäudes und Gartens 39400 Zloty, Inventar und Wäſche für 
das Krankenhaus 30 000 Zloty, Behelzung 32 100 Zloty, Be⸗ 
köſtigung des Perſowals und der Lazavettinfaſſen 185 000 Zloty. 
Die öffentlichen Anlagen erfordern an Ausgaben 138 241,55 ZI. 
Die allgemeinen Ausgaben betragen 99 67668 Zloty. Ferner 
erfordern Gärtner: und Arbeiterlöhne 92464 Zloty, Inſtand⸗ 
haltung der Gärten und Anlagen 28 000 Zloty, andere Aus⸗ 
gaben 46 780 Zloty, Blumen, Samen usw. 6500 Zloty. — Ver 
ſchiedene andere Ausgaben für die öffentliche Geſundheit. Ins⸗ 
geſamt 464875 Jloty, Kanalisation 180 528,45 Zloty, Abgabe 


an den Rawaverband 145 000 Zloty, Unterhaltung der Bedürf⸗ 
nisanſtalten 38 887 Zloty, darin 20 000 Zloty für den Ausbau 
einer neuen Bedürfnisanſtalt am Ringe vorgeſehen, gegen die 
Verbreitung von anſteckenden Krankheiten 77 576 Zloty, ſtädti⸗ 
ſche Müllabfuhr 125848 Zloty. — Soziale Fürſorge 
720 802 Zloty, davon entfaklen auf die öffentlichen Anſtalten 
274802 Zloty, Altersheim 111285 Zloty, Veköſtigung der In⸗ 
ſaſſen und des Perſonals 69 000 Zloty, Milchbüchen 43 782 al, 
Ankauf von Milch 26.000 Zloty, Kinderheim in Orzeſche 57 289 
Zloty, Obdachloſenheim 35 774,73 Zloty, Unterhaltung der Müt⸗ 
terberatungsitellen 26 671.24 Zloty. — Oeffentliche Armen⸗, Ar⸗ 
beitsloſen⸗ und Kriegeirvalidenfütſorge find 445 988 Zloty an⸗ 
geſetzt. Davon entfallen auf Unterſtützungen 256558 Zloty, 
laufende Geldunterftützungen an 750 Ortsarme 180 000 Zloty, 
ferner für 120 Geiſteskranke in Nybnik und Lublinitz 102 686 
Zloty, Unterbringung von Kindern an Anſtalten 35 587 Zloty, 
Subventionen für Anſtalten 15000 Zloty. — Unterſtützung von 
Handel und Gewerbe. 358 400 Zloty, davon für das ſtädt'⸗ 
ſche Handelsgymnaſium, kaufmänniſche Fortbildungeſchule 328 800 
Zloty, allgemeine Ausgaben 253 267 Zloty, öſſentliche Berufs⸗ 
ſchulen 331 060. Zlotg. — Oeffentliche Sicherheit. 418 950 
Zloty. davon entfallen auf die Polizei 274 224 Zloty, ſtädtiſche 
Feuerwehr 143334 Zloty. — Allgemeines. 78 210 Zloty, 
davon Subventionen an Vereine und Anſtalten 14000 Zloty, 
Dispoſitenfonds für den 1. Bürgermeiſter 10 000 Zloty. dem 
Magiſtrat 20 000 Zloty, dem Stadtverordnetenvorſteher 3000 ZI. 
Außerordentliche Ausgabe für das ſtädtiſche Vermögen 2110 000 
Zloty, davon ſind p' ämiliniert für den Bau einer Vadeanſtalt 
als 1. Nate 600 000 Zloty, Beendigung der neuen Handelsschule 
10 000 Zloty, Ausbau von Straßen 580 000 Zloty, Beendigung 
der Volkschule 14 an der ulica Iego maja 420 000 Zloty, Bau 
einer Bedürfnisanſtalt 13 000 Zloty, Kanalifation 90 000 Zloty, 
Ausbau des Kinderheimes in Orzeſche 100 000 Zloty. 
Einnahmen: 

Die Abteilung ſtädtiſchen Vermögens ſoll an Einnahmen 
676 690 Zloty einbringen und zwar aus der Verwaltung der 
Häuser und Grundſtücke 371 888 Zloty, an Mieten und Verpach⸗ 
tungen 190 646 Zloty. — Die Markthalle bringt 248 000 Zloty 
ein, davon entfallen 102 000 Zloty an Gebühren für die Bes 
nupung der Kühltallen. Subventionen für die verſchledenen 
Saulen 219 222 Hloty, Einnahmen aus Nückzahlungen find in 
Höhe von 381600 Zloty vorgeſehen, desgleichen aus Verwal⸗ 
tungsgeblühren 207 537 Zloty. — Gebühren aus der Benutzung 
der ſlädtiſchen Wohlfahrtseinrichtunzen find in einer Slche non 
181000 Zloty vorgeſehen und zwat aus Kiankenhausgebühden 
224.650 Zloty, Sckulgelder 198 170 Zloty, Milllabfuhr 195 924 
Zloty. — Andere Spezialgebühren 143 077 Zloty, darunter 
Straßen⸗ und Kanalgebühren 20000 Zloty, Anteile für die Ra⸗ 
waregulterung 53 397 Zloty. — Kommunalzuſchläge zu den 
Staatsſteueen 2504 000 Zloty, Einkommenſteuer 1 000 000 Zloty, 
Gewerbeſteuer 1150000 Zloty, Steuer für die Herſtellung und 
den Verlauf von Spirituoſen 97 000 Zloty. Die Gemeinde⸗ 
ſtauern ſollen 978 240 Zloty einbringen und zwar die Hundes 
ſteuer: für 1200 Hunde 36 000 Zloty, Luſtbarkeits⸗ 
teuer 125 000 Zloty, Wertzuwachsſteuer 40000 Zloty, 
Gewährung von Schankkonzeſſionen 30000 Zloty. von 
den Kohlengruben (Kohlenſteuer) 228 000 Zloty, Baus 
platzſteuer 25000 Zloty, Gebäudeſteuer 360000 Zloty. 
Allgemeines 36 801 Zloty, darunter Strafen 30 000 Zloty. — 
Außerordentliche Einnahmen in Form von Anleihen von der 
Stedtſparkaſſe zum Bau einer Badeanſtalt in Höhe von 600 009 
Zloty, andere Anleihen 1160000 Zloty. — Das Budget ber 
ſtädtiſchen Betriebe ſchließt mit 3268000 Zloty ab. Davon 
entfallen auf Elektrizität an Einnahmen und Ausgaben 1 968 700 
Zloty, Waſſerverſorgung 420 400 Zloty, Schlachthof 810 700 Zloty, 
Pfandleihamt 71 200 Zloty. Das Vermögen der Stadt wird 
auf 96 236 022 Zloty beziffert. dem eine Schuldenlast von 
4458 105,23 Zloty gegenübe:ſteht. m. 


1 aller Art zu unterbinden, beſchloſſen die ſtädtiſchen 

örperſchaften, für die Zukunft keine Konzeſſionen 55 zu 
erteilen und die abgelaufenen Pachtverträge nicht mehr zu 
erneuern. Es ſollen in der nächſten Zeit eine große Anzahl 
der Kioske und Verkaufshallen ſtark reduziert werden. Mit 
Beginn des neuen Jahres find eine Reihe ſolcher Pacht⸗ 
verträge abgelaufen und als Folge des gefohten Beſchluſſes 
wurden dieſer Tage die Kioske am Plac Mickiewicza, Ecke 
go 1 m und ulica Bytomska, ſowie an der ſtädtiſchen 

arkthalle abgetragen. m. 


Siemianowitz i ; 
Der Kampf um den Tarifurlaub und die Entlaſſung. 
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25 Mann von der Entlaſſungsliſte geſtrichen. 
Allgemein herrſcht der Eindruck vor, daß alles eine 
ausgemachte Komödie iſt, weil ja in faſt allen Betrieben 
dasſelbe Manäver durchgeführt wurde. Der Arbeitsinſpektor 
als guter Mann, hat überall, nach Bendziner Art, etwas ab⸗ 
handeln laſſen von der vorgeſchlagenen Summe. Wenn der 
Arbeitgeber geriſſen iſt, und das iſt er, jo wird er zuküafti 
bei Reduzierungen etwas zu der Entlaſſungszahl auf⸗ 
ſchlagen, damit der Arbeitsinſpektor immer etwas zum 
runterlaſſen hat. So werden dann die Betriebsräte um 
die Fichte e Einen Vorteil hat die Verhandlun 
inſofern gebracht, da zu allererſt die auswärtigen Arbeiter 
entlaſſen werden ſollen, darauf die Penſtonäre. Betreffs 
der Auswärtigen, wird es natürlich wieder Schwierigkeiten 
an Werksleitung und Betriebsrat geben. Hier darf 
etzterer auf keinen Fall weichherzig werden, ſondern muß 
bei den „Obeych“ energiſch durchgreifen, denn die Hoſe 
iſt uns immer näher als die Jacke. Wie bekannt, hat vor 
zwei Jahren im Dombrowaer Repier eine Grubenanlage 
wegen einem Oberſchleſier, der dort Arbeit gefunden hat, mit 
Streik gedroht. wre 


Weitere Schwierigkeiten macht nun die Erteilung des 
letzten Urlaubs. In dieſer Angelegenheit 115 wieder der 
Arbeitsinſpektor entſcheiden. Da die Belegſchaft aber zum 
Betriebsratsvorſitzenden kein Vertrauen mehr hat, begab ſich 
eine Arbeiterdelegation dieſerhalb zu Verhandlungen mit 
dem Arbeitsinipeftor, Sie kehrte unverrichteter Sache zurück 
und wird dieſe Woche nochmals verhandeln. 


Raſch trutt der Tod! Unerwartet verſchled am Sonnabend 
unſer langjähriger „Volkswelle“⸗Leſer, der Oberhäuer a. D. 
Drynda von der Moltkeſtraße. Seine Geſinnungsfreunde wer⸗ 
den ihn immer in ehrendem Andenken behalten. 

Bei den „Freien Sängern“. Trotdem in Stemianowltz eine 
Anzahl von Vereinsvergnügen am Sonnabend ſtattſanden, war 
das Maskenballvergnügen der „Freien Sänger“ im Geislerſchen 
Lokal troßz des ſchlechten Wetters ſehr gut beſucht. Dies ſpricht 
dafür, daß die Anhänger und Sympathiker des Geſangvereins 
„Freiheit“ den weiten Weg trotz dem ſchlechten Wetter in Kauf 
nehmen, um dafür durch den harmoniſchen Verlauf bei den Ver⸗ 
anſtaltungen des genannten Vereins entſchädigt zu werden. Hier⸗ 
bei wäre auch zu bemerken, daß es ſtets die Mühe des Geſang⸗ 
vereins „Freiheſt“ war, für das Eintrittsgeld die Beſucher mög⸗ 
lichſt zu befriedigen Wenn wohl eine jede Veranſtaltung der 
Sänger friedlich und in beſter Stimmung verläuft, fo konnten 
gewiſſe Elemente doch nicht umhin, auf der Straße Rufe wie 
„pieronskie Germany“ u. . zu unterlaffen. Auch befaßen fie den 
„Mut“, der Gaſtwirtin Geisler eine Ausſchanktür mit Ziegel⸗ 
ſteinen zu demolieren. Blöd iſt alſo doch noch der Geiſt ſo mans 
ches Lohngüngers. — Am Sonnabend, den 14. Februar, abends, 
hält „Sreiheit“ eine gleichartige Veranſtaltung in demſelben Los 
kal ab, deren Verlauf den bisherigen Veranſtaltungen nicht 
nachſtehen wird. 

Verkehrsſtörungen. Auf der Hüttenſtraße bremſte ein Stra⸗ 
ßzenbahnwagenſchaffner mit aller Gewalt ab, da ein in raſendem 
Tempo fahrender Kutſcher in die Straßenbahn zu rennen drohte. 
Es kam daher nur zu einem leichteren Zuſammenſtoß. Der Kut⸗ 
ſcher bekam jedoch mit dem Schaffner Krach und griff diefen mit 
einer Brechſtange an. Er mußte zur Poll zei gebracht werden. 
Dummenjungerſtreiche. Ein jugendlicher Taſchendieb ent⸗ 
wendete auf dem letzlen Wochenmarkt einer Frau einen Geld⸗ 
betrag, welchen fie in der Markttaſche unvorſichtigerwelſe vet⸗ 
rte. — Anderen Jungen machte es ſchelnbar Spaß, die Pla⸗ 
kate des Boxklubs, welcher eine Sonntagsveranſtaltung 

gab, herunterzureißen. . 
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Winterkohle für Arbeitsloſe und Ortsarme. In der Zeit 
vom 20. bis zum 23. d. Dis, findet, zwecks Zuweiſung von freier 
Winterkohle, eine Regiſtrierung der Aubeitsloſen, die verheiratet 
find, der Invaliden. Auſſtändiſchen und Rentner ſtatt, die auf 
dieſe Winterkohle reflektieren. Die Registrierung wird im 
Zimmer 7 des Rathauses in den Vormittagsſtunden unter Vor⸗ 
legung der Arbeitsloſenlegitimation, des Invaliditätsausweiſes 
u. a. Papiere vorgenommen Dabei ſind die Lohnzettel der ar⸗ 
beitenden Familienangehörigen vorzulegen. Wenn in der Fa⸗ 
milie ein Mitglied auf der Grube beſchäftigt iſt und Deputat⸗ 
kohle erhält, lann lein Anſpruch auf freie Winterlohle erhoben 
werden. Die Regiſtrierung erfolgt in nachſtehender Reihenfolge: 
om Dienstag. den 20. Januar, Buchſtabe VB, am Mittwoh, 
den 21. d. Mts. Bucſtabe HM, am Donnerstag, den 22. b. 
Mts. Buchſtabe NP, am Freitag, den 23. d. Mis., Buchſtabe 
Aus Rückſicht auf die Dringlichkeit der Angelegenheit 
müſſen die angegebenen Termine eingehalten werden, da ſpätere 
che nicht mehr berüchſicht werden können. Es wird hierzu 
bemerkt, daß diejenigen Arbeitsloſen, die eine Rente von ber 
Kmappſchaft erhalten und ſchon die Kehle bei Minimalpreiten 
erhalten haben, gleichfalls keine Ansprüche auf die freie Win⸗ 
terkohle erheben können. — 


Schwientochlomie u. Umoebung 

Neudorf. (Böſe Folgen des Alkohols.) Auf der 
ulica Poniatowskiego wurde von dem Halblaſtauto Sl. 11 096 der 
44 jährige Grubenhäuer Lukas Dyrda von der ulica Rownolegle 
angefahren und verletzt. Es erfolgte feine Ueberführung in das 
Knappſchaftslazarett nach Bielſchowitz. Nach den inzwiſchen ein⸗ 
geleiteten polizeilichen Unterſuchungen trägt der Verunglückte 
ſelbſt die Schuld an dem Unfall, welcher an dem kritiſchen Tage 
3 geweſen iſt und die notwendige Vorſicht außer acht 

. E. 


pie; und Umgebung 


Naſch tritt der Tod den Menſchen an. 

Am Sonntag fand in Mokrau die Beerdigung des ver⸗ 
tbenen Genoſſen und ee ae le iedes Mar 
aſchewski aus Ober⸗Lazisk ſtatt. Zu dieſem Zweck be: 
ben ſich viele Kollegen und Freunde nach Mokrau, um 

em Toten die letzte Ehre zu erweiſen Auf dem Helmwege 
nach Ober⸗Lazisk ereignete ſich nun ein tragiſcher Unglücks⸗ 
gu indem der Genoſſe Hermann Regula von einem 

uto überfahren wurde und dadurch den Tod fand. Frohen 
Mutes verließ er ſeinen Wohnort und kehrte nicht mehr 
zu Wir werden beiden Verſtorbenen, die erſt 28 Jahre 
alt waren, ſtehts ein treues Andenken bewahren! 


Anbnik und Amgebung 


Jaſirzemb⸗Dolny. (3000 Zloty Brandſchaden.) Ins 
folge Se rufheinpofet brach in dem Wohnhaus der Witwe Anna 
Witow Feuer aus, durch welches das Dach, ſowie Wintervorräte 
führe wurden. Der Brandſchaden wird auf 3000 Zloty ge⸗ 

Je 1 eſtnahme zweier jugendlicher Kir 
Hen 5 friſcher Tat ertappt wurde von dem Kir⸗ 

ndiener in der Kirche der 13 jährige Karl Kwictek aus der 
Ortſchaft Niedobſchlitz, welcher ſich gerade an einem Opferkaſten 
zu ſchaffen machte, um dort Geld zu ſtehlen. Im Verlauf der 
weiteren polizeilichen Unterſuchungen wurde der 18 jährige Alois 
Goligowski. ebenfalls in Niedobſchütz wohnhaft, arretiert. Den 
jugendlichen Dieben werden mehrere Kirchendiebſtähle zur Laſt 
gelegt. Weitere Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit find im 

nge. 3 


Geihätihes 


‚Die Wirtſchaftswelt bemüht ſich um die Froberung neuer 
Abſatzmärkte. Bei dieſem Wettlauf der Arbeit dürfen wir uns 
vom Auslande überflügeln laſſen, das ſich durch zielbe⸗ 
wußte Arbeit die Weltmärkte erobert hat. National iſierung 
Zweckmäßigkeit der Arbeitsmethoden, neue Richtung der 
Propaganda, das find die Wege, die der moderne Kaufmann 
und Induſtrielle beſchreitet. Die ihrer Auf abe bewußte Kaufe 
mannschaft bedient ſich bei der ſchriftlichen Propaganda der 
Wreßbücher, unter denen die erſze Stelle das Adreßbuch ein 
Nimmt, das vom Internationalen Reklamebüro, Generalvertre⸗ 
fung Rudolf Moſſe in Warſchau, Jerozolimsſa Nr. 3. heraus- 
gegeben iſt. Dieſes Buch enthält 1 000 000 Adreſſen von Induſtrie⸗ 


— 


Das Gesetz 


der Vier 
The Law of the Four Just Men Emm 
Von Edgar Wallace. 
Ins Deutſche übertragen von Ravi Ravendro. 
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Stephen Tableman hatte die beiden Freunde zu ihter Woh⸗ 
feine 1 plötzlich, als Stephen über eine 
ner Aeußerungen lachte. \ 

Ihre — Zähne?“ ſtotterte er. 

Stephen wurde rot. 

„Meine Zähne?“ wiederholte er verwirrt. { 
S Sie hatten doch zwei ungewöhnlich große Eckzähne, als ich 

ze das letztemal fah! Du erinnerſt dich doch auch, Manfred? 
Gan war in heller Aufregung. „Ich ſagte dir noch — 
ötzlich lachte Stephen laut auf. 

„Ach, * — — falſchen Dähne“, ſagte er etwas 
verlegen. „Meine eigenen wurden mir bei einem Fußballfpiel 
ausgeschlagen, und Benſon. ein guter Freund von mir, der Zahn⸗ 
deimunde ſtudiert, hat mir zwei neue eingeſetzt. Ich muß aller: 

ugs Sagen, daß er ein ſcklechter Dentiſt iſt, denn fie waren 
Se zu groß und fahen ſchrecklich aus. Ich glaube ſchon, daß fie 
Ihnen aufgefallen find. Ich habe fie mir von einem anderen 

warzt herausnehmen und durch neue erſetzen lasten.“ x 

„Ihr Unfall paffierte am drei'ehnten September vorigen 
Jahres. Ich habe in der Sportzeitung darüber wachgeleſen.“ 
Gomalez ſah George mit einem vorwu“fsvollen Blick an. 
„Mein kleber Leon,“ Manfred leate die Hand auf die Schul⸗ 
ter feines Freundes, „ich wußte, daß fie falſch waren, genau fo 
wie du entdeckt hatteſt, daß es außerordentlich oroße Marke 
waren a 

Me die beiden Freunde wwäter allein waren. Tante Manfred: 
um noch einmal auf die großen Eckzähne zurückzukommen.“ 
Wir wollen lieber von eiwas anderem reden“, erwiderte 
SGBonfalez 


f gereizt. 


r 


Sport vom Sonntag 


Freie Turner Kattowitz — A. T. V. Kattowitz 0:10 (0:4). 

Wie erwartet, trat der A. T. V. zu dieſem Spiel mit jeiner 
ſtäriſten Mannſchaft an. Daß aber die „Freien Turner“ eine 
ſo hohe Niederlage einſtecen werden müſſen, hätte niemand ge⸗ 
glaubt. Zugeben muß man, daß der A. T. V. den Turnern tech⸗ 
niſch u. an Routine überlegen war und der Sieg, wenn hint 
in dieſer Höhe, verdient iſt. Doch auch die Turner zeigten ſich von 
der beiten Seite und ſpielten mit dem größten Ehrgeiz: welcher 
aber nicht reichte, um dieſe Niederlage zu vermeiden, Der Held 
des Spieles war jedoch ohne Zweifel der Freie⸗Turner⸗Tormann, 
welcher die unmöglichſten Sachen hielt und an diefer Nieder⸗ 
lage ſchuldlos iſt. Sehr gut waren noch von den Turnern die 
Verteidigung, der linke Läufer, ſowie der noch junge Miti ic⸗ 
mer. Der Schiedsrichter, E. Groll (Vorwärts⸗Kattowitz), war 
dem Spiel ein gerechter und umſichtiger Leiter. 

N. K. S. Gieſchewald — A. T. V. lomb. Kattowitz 0:6 (0:3). 

Auch den Arbeiterſportlern aus Gieſchewald war ein even. 
tueller Sieg gegen eine kombiniete Mannſchaft des A. T. V. nicht 
vergönnt. Trotzdem ſie ſich von der beſten Seite zeigten und mit 
großem Ehrgeiz ſpielten, mußten ſie doch der größeren Routine der 
Kattowitzer den Sieg überlaſſen. 

1. R. K. S. Kattowitz — D. H. V. Kattowitz 571. 

Mehr vom Glück begünſtigt war dagegen R. K. S., der 
gegen die Handlungsgehllſen einen überlegenen Sieg erzlelen 
konnte. Das Spiel ſtand unter der dauernden Aeberlegenheit 
der Sportler, ſo daß ihr Sieg niemals in Frage ſtand und der 
Sieg in dieſer Höhe verdient ift, 

Oberſchleſien ſchlügt Lodz im Bozen 1211. 

Wenn man auch von vornherein an einen Sieg der Ober⸗ 
ſchleſier geglaubt hat, jo war man doch überraſcht, daß das Re 
ſuktat, trotz des eingeſtellten Erſatzes, Moczko, Budniok, Gorny 
und Wochnik waren nicht am Start, ſo hoch ausfiel. Allerdings 
gab es wieder Fehlurteile, jo hatte Cyran gegen Rudski beſtimmt 
ein Plus, ebenſo hätte auch Konietzuy den Sieg verdient. Auch 
gaben beide Bezirke zwei Punkte kampflos ab. Woda hatte im 
Schwergewicht keinen Gegner und Kowolik hatte gegen Severy⸗ 
ulak Uebergewicht. Als Ringrichter fungierte Erdmanski⸗Poſen, 
bis auf einige Kleinigkeiten, zufriedenſtellend. Bevor die Haupt⸗ 
kämpfe vor ji) gingen, wurden die Schlußkämpfe des Anfänger, 
boxturniers durchgeführt. Im Bantamgewicht kämpften die bei⸗ 
den Stadionleute Jendrek und Pytrek. Letzterer zeigte gutes 
Können und wurde Punktſieger. Im Weltergewicht boxten 
Lanach (Polizei) — Grzeſik (Stadion). Der Kampf wurde in der 
zweiten Runde wegen zu großer Ueberlegenheit des Stadionman⸗ 
nes abgebrochen. Im Schwergewicht ſtanden ſich Sklorz (Stadion) 
— Pietron (Stadion) gegenüber. Sklorz wurde Punktſteger. Bei 
dieſen Kämpfen war Wiener als Ringrichter gut. 

Hierauf folgten die Nepräſentativkämpfe, welche folgenden 
Verlauf nahmen (Lodz zuerſt genannt): 

Fliegengewicht: Pawlak — Michalski. Der Kattowitzer 
kommt erſt in der dritten Runde auf und erhält den Sieg zude⸗ 
ſprochen. Bantamgewicht: Spodenkiewicz — Kokott. In jeder 
Runde harter Schlagwechſel. Kotott ift der beſſere und wird ver⸗ 
dienter Sieger. Federgewicht: Cyran — Rudski. In dieſem 
Kampf gab es ein Fehlurteil. Der Lodzer war fait in jeder 
Runde der Beſſere, jo daß das Unentschieden mit gemiſchten Ge⸗ 
fühlen aufgenommen wurde. Leichtgewicht: Klimczak — Kos 
nietny. Hier hätte der Lipiner den Sieg verdient und das unent⸗ 
ſchiedene Urteil war für ihn ungerecht. Weltergewicht: Severy⸗ 
niak — Kowollik. Der Oberſchleſier hatte Uebergewicht und mußte 
dem Lodzer die Punkte kampflos überlaſſen. Im Freundſchafts⸗ 
treffen blieb der Lodzer dagegen auch hoher Punktſteger 
Mittelgewicht: Stahl — Wieczorek. Ein farbloſer Kampf. 
Wieczorek zeigte wenig Stahl gar nichts. Punktſteger Wieczorek. 

Halbſchwergewicht: Roſlaw — Nieſobski. Der Oberſchleſter 
geht ſofort ſcharf an den Mann und ſchickt ihn des öfteren zu 
Boden. In der zweiten Runde wird der Lodzer nach einem 
Niederſchlag ausgezählt. Nieſobski k. o.⸗Steger. Schwergewicht: 
Wocka gewinnt kampflos, da Lodz keinen Schwergewichtler ſtellt. 

Senſationelle Ergebniſſe im oberſchleſiſchen Fußball. 
Kolejowy Kattowitz — 20 Bogutſchütz 2:5 (2 0). 

Einen kaum erwartete Niederlage mußten die Eſſenbahner 

von den gut diſponierten Vogutſchützern, hinnehmen. Gleich 


— 


III. 
Der Mann, der die Regenwürmer hate, 

„Aus Steines wird der Tod des Mr. Fal mouth gemeldet, 
der früher Direktor der Kriminalpolizei in London war. Man 
erinnert ſich noch, daß Mr. Falmouth während feiner amtlichen 
Tätigkeit George Manfred, den berüchtigten Führer der Vier 
Gerechten, verhaftete. Die auffehenerregende Flucht dieſes bes 
kannten Bandenführers iſt vielleicht das bedeutendſte Kapitel der 
modernen Kriminalgeſchichte. Die „Vier Gerechten“ waren be⸗ 
kanntlich eine Organifation, die ſich ſelbſt das Ziel geſetzt hatte, 
Ungerechtigkeiten zu rächen, die das Geſetz unbeſtraft ließ. Man 
nimmt an, daß die Mitglieder dieſer Bande außerordentli gh 
reiche Leute waren, die ihr Leben und ihr Vermögen dieſer merk 
würdigen und volltändig geſetzwid igen Tätigkeit widmeten. 
Man hat ſeit langen Jaßren nichts mehr von ihnen gehört.“ 

Manfred las dieſe Notiz aus dem „Morning Telegramm“ 
vor, und Leon Gonſalez runzelte die Stirn. 

„Ich muß energiſch dagegen proteſtieren, daß man uns eine 
„Bande“ nennt“, ſagte er. 

Aber Manfred lächelte nur. 

„Der arme, alte Falmouth“, meinte er nachdenklich. „Er 
war wirklich ein netter Menſch.“ 

„Ich mochte ihn auch gerne“, ſtimmte Gonſalez zu. „Er 
war ſoweit ganz normal, nur leichte Anzeichen von Progenis⸗ 
mus —“ 

Manfred lachte. 

„Entſchuldige, wenn ich wieder einmal dumm erſcheine, aber 
ich bann es auf dizſem wiſſenſpaftlichen Spezialgebiet nicht mit 
dir aufnahmen. Progenismus?“ 

„Der Laie jagt gewöhnlich hervortretender Unterkiefer“, 
erklärte Leon. „Fälſchlickerweiſe wird dieſes Merkmal für ein 
Zeichen von Willensstärke gehalten!“ 

„Aber abgeſehen von allem Progenismus war Mr. Falmouth 
ein guter Kerl“, beſtand Manf. ed. und Leon nickte beifällig. 
„Er beſaß auch gut entwickelte Weisheitszähne“, fügte er etwas 
ironiich hinzu. N i 

Gonfalez wurde tot, denn die Erinwerung an ſeinen Irrtum 
war ihm peinlich. Trotzdem lachte er. 


vom >; ab übernehmen die Eiſenbahner das Komme 
mando. 5 
lichſten Schüſſe verſteht der ſamoſe Tormann der Vogutſchützer 
zu meiſtern. Erſt Nowak gelingt es, ihn zu bezwingen und die 
Eiſenbahner durch zwei Tore in Führung zu bringen, und das 
Lalbzeitreſultat feſtzulegen. Doch auch die Begutſchüter waren 
bis zur Halbzeit nicht müßig und unternahmen des öfteren ge⸗ 


fährliche Vorſtöße, die aber nichts einbrachten. Nach der Pauſe 


nahm das Spiel ein ganz anderes Bild. Denn wer 
nech vor der Pauſe die Eiſenbahner als überlegener Sieger den 
Platz verlaſſen ſah, bekam jetzt das Gegenteil zu ſehen. Vogutſchütz 
ſpielte nach der Pauſe, wie aus einem Guß und der beſte Spieler 
ihrer Mannſchaft, wenn nicht am Platze, war ohne Zweifel der 
Tormann. Die Tore erzielten für Bogutſchüß: Rzychon 2. Lep⸗ 
pich und Kruppa. Für Kolejowy war Nowak zwei Mal erfolg⸗ 
reich. Grytz als Schiedsrichter konnte gar nicht gefallen. Die 
Reſerve der Eiſenbahn gewann 2:1 und die 1. Jugend 1:1. 
Nuch Bismarckhütte — 1. F. C. Kattowitz 4:5 (2:3). 

Durch den F C. mußten die Ligiſten heute ihre zweite Nie⸗ 
derlage hinnehmen. Beide Mannſchaften traten mit Erſatz an. 
Bei Ruch fehlten zwei und beim Klub vler Spieler der erſten 
Elf. Beim Klub machte ſich hauptſächlich das Fehlen von Spallek 
im Tor bemerkbar. Sein Vertreter Krawutſchke trägt die Schuld 
an zwei Toren. Der Klub war Ruch ohne Zweifel techniſch über⸗ 
legen. Der Spielverlauf ſelbſt, der ſehr ſpannend und abwechs⸗ 
lungsreich verlief, fah den Klub fait die ganze Zeit im Angriff. 
Die Tore erzielten für den Klub Geifler 4 und Poſpiech 1. Für 
Ruch ſkorten Peterek, Sobotta, Buchwald und Alſcher. Der 
Schiedsrichter war, bis auf ein grobes Fehlurteil, korrekt. Trotz 
der Kälte waren zahlreiche Zuſchauer erſchienen. 


K. S. Chorzow ſchlägt Amatorski Königshütte 8:2 (1:1). 

Nach dem 3:1 gegen Naprzod folgte nun eine zweite Nieder⸗ 
lage des oberſchleſiſchen Meiſters gegen den im letzten Jahre ſtark 
aufgekommenen Tabellenzweiten K. S. Chorzow. Bei Amatorskz 
ſcheint gegenwärtig nicht alles in Ordnung zu fein. Bei dieſer 
zeitweiſe kläglichen Sturmleijtung konnte die gute Hintermann⸗ 
ſchaft allein die Niederlage nicht verhindern, zumal ſie einen geg⸗ 
neriſchen Sturm vor ſich hatt, der den des Amatorski bei weis 


ie Ueberlegenheit iſt erdrückend, doch auch die gefähr⸗ 


tem übertraf. Dieſo fünf Stürmer zeigten mitunter ſchulmäßige 


Angriffszüge und einen Torſchuß, der ihre großen Erfolge in der 
letzten Zeit durchaus erklärlich erſcheinen läßt. Jeder Vorstoß 
der Gäfte war weitaus gefährlich als zwei Angriffe des Platz⸗ 
beſitzers. Insbeſondere das ausgezeichnete Innentrio hat den 
Löwenanteil an dem diesmaligen vielbejubelten und verdienten 
Siege ihrer Farbe. Aus der Deckung der Chorzower ragte ihr 
Torwächter und der Mittelläufer hervor. Schiedsrichter war 
Szott, der einige ſchwache Momente hatte, ſonſt aber das Spiel 
in den erlaubten Grenzen hielt. 
Slovian Bogutſchütz — K. S. Domb 7:2 (2:1). 

Bei den Dombern wollte es diesmal nicht fo recht klappen. 
Ohne ihre Beſten antretend, fehlte ihnen der Drang nach vorn. 
Die Slopianer waren dagegen viel eifriger. 
genheit aus und kamen zu einem verdienten Siege. 
für den Sieger ſchoſſen: 
und Chlebek je eins. 

Slonsk Schwientochlowitz — 06 Zalenze 7:2 (7:1). 

Die erſte Halbzeit ſtand unter dem Zeichen der Ueberlegen⸗ 
heit der Schwientochlowitzer, die ein ſehr ſchönes 
Die Tore für Slonsk ſchoſſen: Dembski 2, Klecha 2, 


reich. Ein Verbandsf 


Nutzten jede Gele 
Die Tore 
Ploch und Scholz je 2, Holewa, Eobzıt 


Spiel zeigten. 
2 Bryl⸗ und 


Pruski je eins. Für Zalenze war Jakuttek und Lamuzik erf 5 ei 
ee war auch N a I 


ae Ka SP Ze 


ſchienen. Mit mehr Glück kämpften die unteren Mannihafien 


Die Reſerve gewann gegen Janow 1 7:1 und die erſte Jugend 


ſchlug Janow Reſ. jogar 15:0. . 
07 Laurahütte — 3. K. S. 2:2 (1:0). 8 
Die Laurahütte ſpielten ſehr überlegen, konnten dies aber 
nicht zahlenmäßig zum Ausdruck bringen, da der Sturm viel 
viel tändelte. Der jüdiſche Sportverein ſand ſich nun auch m 
zuſammen und kann ſogar eine kleine Ueberlegenheit erzielen und 
den Gleichſtand herſtellen. 
Gawron, für 3. K. S. Weinberger und Gottreich erfolgreich. 


Pogon Friedenshütte — K. S. Klimſawieſe 3:3. 


Diesmal ſcheinen die Friedenshütter mit mehr Ambition ge⸗ 


ſpielt zu haben, denn ſie konnten gegen die ſehr eifrig ſpielen 
Mannſchaft von Klimſawieſe ein Unentſchieden herausholen. 
Orzel Joſefsdorf — Slonsk Laurahütte ausgefallen. 
Dafür trugen die Jugendmannſchaften beider Vereine ein 
Spiel aus, welches Orzel 6:1 gewinnen konnte. 


ſagte er triumphierend, „daß der berühmte Doktor Carrara die 
Zähne von vierhundert Verbrechern ung einer gleichen Anzahr 
von Nichtverbrechern unterſuchte und dabei fand, daß die Meise 
heitszähne bei den normalen Menſchen häufiger vorhanden 


waren.“ 

„Ich gebe dir ja reckt mit deinen Weisheitszähnen“, ſagte 
Manfred hastig. „Aber ſieh doch einmal aufs Meer hinaus — 
haft du ſemals etwas Schöneres geſehen?“ 


man Beacht überſohen konnte. 
unter. ein herrlicher Tag neigte ſich feinem Ende entgegen. Die 
Sonnenſtrahlen vergoldeten alle Bäume und Sträucher. Hoch 


über der blauen See erhoben ſich die brandroten lippen und 


die grünen Felder von Devonſhire. 

Manfred ſchaute auf die Uhr. 

„Wollen wir uns zum Abdendeſſen umziehen? Oder iſt dein 
Freund, für den du dich To ſehr intereſſierſt, mehr ein Bohem den de 

„Er gehört zu der neuen Generation“ erwiderte Leon. „Uebek 
alte Traditionen fühlt er ſich erhaben. Ich freue mich ſehr. daß 
du ihn lennenlernt. Seine Hände ſind direkt faſzinierend.“ 

Manfred war klug genug, nicht zu Tragen, warum di Hände 
. Fr ge 5 

„Ich habe ihn deim Golfipiel getroffen“, fuhr Gonſal 2 
e en — verſchiedene Dinge Bee gun 
intereſſterten. Wenn er einen Resenwurm Tah, blieb er zum 
Beiſpiel ſtehen und tötete das unfchuldige Tier mit ein 
Wut, daß ich höckſt eftaunt war, 2 1 
keine Schrullen und Vorurteile haben. 
Leute im Klub ersählten mir, daß ihm 
Million hinterlaſſen hätte. Außerdem 
einer feiner Tanten oder Coufinen, die voriges Jahr farb und 


ihm ein arches Heſthtum binterlieh. das man eber dalle auf eine 
Million ſchetzt. en man ebenfalls auf eine 


fein Onkel nahezu eine 


herausbringen“, fügte er nach einer Pa 
’ (Fortlegung fete 


Für Laurahütte war Gorzalski und 


„Es wird dich vielleicht intereſſteren, mein lieber George“ 


Sie ſaßen auf oiner ſaftigen, grünen Wieſe, von der aus 
Vabbacombe Die Sonne ging 


zugetragen, die mich fahr 


Ein Miſſenſchaftter ſollte doeh 
Er it ſehr reich. Die 
iſt er der einige Erbe 


Er iſt natürlich eine glänzende N. a: 
Miß Moleneux allerdings dasselbe denkt. e 0 al 118 * 


_Bieliß, Biala und Umgegend 


Bielitz und Wie 


Die Geſchäftspraktiken des Elektrizitätswerkes. 


Wir haben in der vergangenen Nummer der „Volksſtimme“ 
auf die hohen Strompreiſe und die rückſichtsloſe Eintreibung der 
Rückſtände hingewieſen. Heute wollen wir uns mit der Zähler⸗ 
frage befaſſen. 

Die meiſten Konſumente, ſpeziell die Neueſte n, müſſen eine 
Zähluhr kaufen. Trotzdem dieſe von den Konſumenten bezahlt 
werden muß, bleibt ſie dennoch Eigentum der Elektrizitätsgeſell⸗ 
ſchaft. In der Vorkriegszeit entrichteten die Konſumenten eine 
Leihgebühr; die monatlich nur einige Heller betrug. Außerdem 
müſſen die Konſumenten noch eine Eichgebühr für die Zähler im 

; re von 5 Zloty bezahlen. Wir fragen, mit welchem Recht? 
8 Der Produzent muß doch Maße, Gewichte, Waagen, Zähler 


uſw. 75 ſeine Koſten eichen laſſen. Wie kommt der Konſument 
* zu dieſer Verpflichtung? 

Er Das Elektrizitätswerk beſitzt außerdem noch ein Privilegium, 
wonach dasſelbe berechtigt iſt, Arbeiten der konzeſſionierten Elek⸗ 
a triker zu kollaudieren. Iſt eine ſolche Arbeit den Vorſchriften 
eekntſprechend nicht durchgeführt, oder wurde dazu nicht das ent⸗ 
Br ſprechende Material verwendet, dann wird der Anſchluß an das 
* Stromnetz überhaupt verweigert. Nun führt aber die Elektrizi⸗ 
üätsltsgeſellſchaft auch Arbeiten durch. Entſprechen dieſe Arbeiten 
ge den eigenen Vorſchriften? Wer kontrolliert dieſe Arbeiten?! 

* Aus dieſem iſt erſichtlich, daß die Elektrizitätsgeſellſchaft die 
* konzeſſionierten Inſtallateure als unliebſame Konkurrenten uns 


möglich machen möchte. Es wäre angezeigt, daß dieſe Kontrolle 
von amtlichen objektiven Sachverſtändigen durchgeführt würde! 
5 Mit welchem kann ſich das Elektrizitätswerk aber erlauben, den 

Konſumenten ſolche Bedingungen zu diktieren? Sind denn die 
8 Stromkonſumenten dieſer Welck gänzlich ſchutzlos ausgeliefert? 


Wie verwende ich das erhaltene Rattengift zweckmäßig? 

Das Kaufen des Giftes genügt nicht, es muß auch zweck⸗ 
mäßig die Giftauslegung vorbereitet und durchgeführt werden, 
1 e iſt das Geld hinausgeworfen. 

Beachten Sie alſo folgende Winke nochmals aufs genaueſte: 
Keller, Höfe, Stallungen, Dachböden, Magazine, Lagerräume, 
Vorratsſchuppen uſw. müſſen aufgeräumt ſein, aller Unrat und 
Abraum beſeitigt — haben Sie es noch nicht getan, dann iſt 
größte Eile geboten. Wie ſollen ſonſt die Ratten und Mäuſe das 
Gift freſſen, wenn Sie ihnen leckere Nahrung in Hülle und Fülle 
darbieten? 

Erſtes Gebot aljo: Ordnung und Sauberfeit! 
Zweites Gebot: Das Gift ja nicht mit der Hand in Berüh⸗ 
rung bringen, die Ratten haben ein unendlich feines Geruchs⸗ 
organ und nehmen das Gift nicht mehr an, wenn es mit dem 
menſchlichen Körper in Berührung gekommen iſt. Alſo nur 
1 aus dem Originalkartonaufſtreuen, den Karton aufheben, 
es werden Kontrollbeamte von Haus zu Haus gehen, denen iſt die 
leere Packung ſowie die Aufſtreuſtellen unverzüglich zu zeigen. 
W Mufacher Sie den Kontrollorganen ihre ſicher nicht angenehme 


Drittes Gebot: Das Gift iſt aufzuſtreuen in der Nähe der 
” Rattenlöcher oder ſonſt an Stellen, an welchen Ratten vorbei: 
kommen oder ſich aufhalten könnten! Nicht ins Feuchte ſtreuen, 
ſondern ein kleines Brettchen, ſtärkeren Pappendeckel oder der⸗ 
gleichen zuvor auf den Schnee auflegen! Sollte es ſchneien oder 
regnen, dann etwa das Gift in ſeitlich hingelegte alte Töpfe 
Schachteln und dergleichen auslegen, daß es vor dem Durchnäſſen 
geſchützt iſt. Der Erfindungsgabe des Einzelnen ſind keine 
Schranken geſetzt. 

Viertes Gebot: Niemand unterlaſſe das Giftauslegen, weil 
in ſeinem Hauſe keine Ratten ſind. Gerade, wenn das Gift aus⸗ 
gelegt wird, könen ſehr leicht von der Nachbarſchaft Ratten zu 
Ihnen herüberkommen und ſich bei Ihnen häuslich niederlaſſen. 
weil Sie 2 kann is: niit en ee. ee ' p rattenfreundliches Herz ſchnell entdecken werden. 


5 Faſtnacht — Karneval 


Hiſtoriſche Skizze von Tilius. 
Wieder, wie alljährlich, leben wir in der Zeit der Narrens⸗ 
we; poſſen, der Bockbierfeſte und Masienbälle, des ſogen. Karnevals 
1 oder Faſchings. Leute, die die Mittel dazu haben, überbieten 
ſich gegenseitig in Prachtentfaltung der Koſtüme und Masken und 
in allerlei Extravaganzen und Schlemmereien. 

Woher ſtammen wohl und welche Bedeutung haben eigentlich 
die Fastnacht, der Karneval, der Maskenball und das Bockbierfeſt? 
. Alls, die ſich in dieſer Zeit der Narrenspoſſen an dem tollen 
Mummenſchanz in ausgelaſſener Freude beteiligen, haben keine 


* Ahnung, daß in der Maske und dem tollen Tanzen und Springen 
noch dunkle Kräfte aus uralten Zeiten nachwirken, die magiſche 
And religiöſe Vorſtellung der alten Kulturvölker bedeutet. Die 
Maske war für dieſe Jahrtausende hindurch ein Zaubergegen⸗ 
ſtand — was wir heute noch bei den ſogenannten „Wilden“ be⸗ 


obachten können —; fie war das Sinnbild ihrer heiligſten und 
grauſigſten Gottesvorſtellung. In den — meiſt ſchauderhaften — 
Masken ſtellten ſie ſich die Geſtalt ihrer Götter vor, und durch 
Tanzen und Springen unter tobendem Lärm und folgendem ge⸗ 
meinſamen Mahle brachten ſie ihre Verehrung dieſer Götter zum 
Ausdruck. Die Sache war alſo eine religiöſe Kultushandlung 
Die Tänzer, die in ihrer Maske. irgendwelche Dämonen oder 
Geiſter darſtellten, deren Kräfte im Tanz auf ſie übergehen 
ſollten, wollten dieſen Urbildern moglichſt ähnlich ehen; und da 
im Geſicht die entſcheidenden Züge ausgeprägt ſind, ſo ſetzten 
ſie ſich Masken auf, die nach ihrer Phantaſie Aehnlichkeit mit den 
8 vorgeſtellten Geiſtern und Göttern hatten. 

Profeſſor Wundt ſagt in feiner Völkerpſocholegie: „Die 
Maske iſt kein bloßer Schein, ſondern wie der Menſch das Bild 
eines Menſchen von jeinen ſeeliſchen Eigenſchaften nicht trennen 
5 kann, ſo geht ihm auch etwas von dem Charakter der Maske auf 
den Träger über; nicht anders, als wie wir noch heute bei 
A unseren Kindern beobachten können, daß ſie ſich vor einer Maske 
fürchten, auch wenn ſie genau wiſſen, wer ſich dahinter verbirgt. 
Deshalb gelten die Masten bei den Naturvölkern als heilige Ge» 
genſtände, ſie verkörpern eben Dämonen, Geiſter und Götter.“ 
Die alten Völker des Orients feierten in der Zeit von Ende 
Dezember bis zum März die „Bacchanalien“, einige die „Dio⸗ 
nyſien“; Feſte des Gottes des Weines und des. Frühlings, teils 
5 Kelterfeſt im Winter, teils als Frühlingsfeſt zu Ehren des 
ottes der Fruchtbarkeit. Nach der Meinung der Alten war die 
Erde nicht nur der Schoß der Saaten, ſondern auch der Aufent- 
haltsort der Götter der Unterwelt und der Toten, die mit dem 
jungen Grün an die Oberwelt kamen und ihren Anteil an 
von den ee forderten. So waren die Seite gleich. 


il 


die Inpitaliftiiche Wirtſchaft hat verſagt 


Es gibt zwar auch heute noch Kapitalisten, die die kapitaliſti⸗ 
Ihe Wirtſchaft als einen Ausbund von Schönheit erklären, dem 
nichts zu leid getan werden dürfe, doch mehren ſich auch im bür⸗ 
gerlichen Lager die Stimmen, die den Bankerott des Kapitalis⸗ 
mus zugeben. Beſonders bedeutungsvoll iſt deshalb das Ge⸗ 
ſtändnis des Dr. Rudolf Fernegg, der Präſidialausſchußmitglied 
des Deutſchen Hauptverbandes der Induſtrie und Leiter der Ar⸗ 
beitgeber⸗Hauptſtelle in Reichenberg iſt, es ſei „zweifellos richtig“, 
„die kapitaliſtiſche Wirtſchaft habe verſagt“. Er tröſtet ſich in der 
Woihnachtsnummer der „Bohemia“ nur noch damit, daß es noch 
lange nicht erwieſen ſei, eine andere Wirtſchaftsordnung hätte 
beſſer abgeſchnitten. Dagegen kann man einfach keine Beweiſe er⸗ 
bringen, denn die Unternehmer hüten ſich wohl, einer anderen 
Wirtſchaftsordnung die Möglichkeit zu geben, das Gegenteil zu 
beweiſen. Der Hinweis auf Rußland iſt jedenfalls verfehlt, denn 
Rußland baut erſt ſeine Induſtrie auf, um mit den übrigen In⸗ 
duſtrieſtaaten auf gleichen Fuß zu kommen. Man kann daher 
keineswegs die ſozialiſtiſche Wirtſchaftsordnung unter Berufung 
auf Rußland verdammen. Nichtsdeſtoweniger bleibt die Beſtä⸗ 


tigung, daß die kapitaliſtiſche Wirtſchaft verſagt hat, durch Dr. 
Fernegg ſehr wertvoll. Man täuſcht ſich alſo auch jenſeits der 
Barrikade nicht darüber, daß der Kapitalismus einfach nicht mehr 
zu verteidigen geht. 

Ein recht ſonderbares Rezept hat dagegen Dr. Fernegg für 
In der Weihnachtsnummer der „Bo⸗ 


die Bekämpfung der Kriſe. 


Haben S Sie wirklich feine Ratten im Saufe, io legen S Sie Yes is Gift 
zur Abwehr aus, und Sie ſind ſicher, ungeſchoren zu bleiben. 

Fünftes Gebot: Das Gift muß durch volle drei Tage ausgelegt 
bleiben. Hernach ſchiebt und fegt man die Reſte des verbliebenen 
Giftes in die Rattenlöcher und ſchließt dieſelben ſorgfältig mit 
zerſtaßenem Glas und mit Zementmörtel. 

Sechſtes Gebot: Tote Ratten werden Sie kaum finden, die 
Ratte, die das Gift im Leibe fühlt, zieht ſich in ihren Schlupf⸗ 
winkel ganz tief zurück und geht dort in zirka 24 Stunden zu⸗ 
grunde. Alſo nicht gleich behaupten, das Gift tauge nichts, wenn 
Sie keine Ratten finden! Sie müſſen erſt abwarten, ob in den 
nächſten Tagen die Rattenplage abgenommen hat. Sollte der 
Erfolg mitunter nicht eingetreten ſein, wende man ſich dann in 
einigen Tagen an das ſtädtiſche Wirtſchaftsamt, worauf die Firma 
ſelbſt nochmals eingreifen wird. Das Gift iſt ſehr wirkſam, wie 
eine vorhergehende große Probe am ſtädtiſchen Schlachthaus be⸗ 
wieſen hat, es wird alſo kaum Verſager geben. 

Siebentes Gebot: Kaninchen ſind Nagetiere, das Gift räumt 
alle Nagetiere beiſeite, alſo verwahren Sie ihre Langohren gut 
für dieſe wenigen Tage, und laſſen Sie auch das Geflügel nicht 
aus, es würde zumi indeſtens das ausgelegte Gift zerſcharren und 
unwirkſam machen. 

Vergeſſen Sie endlich nicht, daß jährlich 4 Prozent des Volks⸗ 
vermögens durch Ratten und Mäuſe vernichtet wird — helfen Sie 
alſo auch hier Sparen! ' 

Vergeſſen Sie nicht, daß anſteckende Krankheiten auf Menſchen 
und Tierſeuchen von den Ratten übertragen werden — helfen Sie 
alſo tätig mit zur Beſſerung der ſanitären Zustände und befolgen 
Sie die Parole: 

Krieg den Ratten! 


Jungs und Mädchen der Arbeiterklaſſe! Wenn ihr nun das 
Bedürfnis empfindet, in unſere Reihen einzutreten, ſo kommt zu 
uns. Ihr ſeid dort herzlich willkommen! Die Einſchreibegebühr 
beträgt 50 Groſchen, der Monatsbeitrag auch 50 Groſchen. Ihr 
habt das Recht, alle unſere Veranſtaltungen (Vorträge, Geſangs⸗ 
abende, Spielabende) uſw. zu beſuchen. Vor allem aber, jeid ihr 
dann Mitglieder unſerer Organiſation, das heißt Mitſtreiter in 


„Larven“ und „Masken“ deuten darauf hin, denn ſie haben im 
Lateiniſchen den Sinn von Seelen, der Verſtorbenen nämlich. 

Von Griechenland kamen dieſe Bacchusſeſte nach Italien, wo 
ſie mit uralten Feſten von Frühlings⸗ und Fruchtbarkeitsgott⸗ 
heiten verſchmolzen wurden. Der Flurengott Faunus (Pan), der 
als Gott Inuus (der Beſpringer) die Herden vermehrte, und als 
Lupertus (Wolfabwehrer) die Kerden ſchützte, wurde im Februar 
mit einem rauſchenden Feſte voll Luſt und Fröhlichkeit verehrt. 
Es war gleichzeitig ein Feſt der Suchung, der Verſöhnung mit 
den Toten und ein Feſt der Befruchtung der Natur. Männer und 
Weiber mit Larven und Tiermasten, in Tierfelle gekleidet, zogen 
lärmend, unter Gefängen und Poſſen treibend umher. Zum 
Opfermahl wurde ein Bock, das Symbol der Fruchtbarkeit, ge⸗ 
ſchlachtet und gemeinſchaftlich verzehrt. 

Nach dem Opfermahle liefen Mitglieder zweier, ſpäter dreier 
Familien, die den religiöſen Orden der „Luperci“ bildeten, mit 
den Fellen der geopferten Böcke behangen, ſonſt nackt und geſalbt. 
in den Händen Riemen aus Bocksfell, in die palatiniſche Altſtadt 
Roms, durch die „heilige Straße“ auf und ab und dann durd 
die ganze Stadt; mit den Riemen ſchlugen ſie alle ihnen Be⸗ 
gegnenden. Frauen, die gerne Kinder gehabt hätten, ſtellten ſich 
ihnen in den Weg und erhielten mit den Riemen Schläge in die 
hole Hand — womit ein magiſcher Befruchtungszauber vorge⸗ 
ſtellt wurde. Bei dieſem Umlaufe der jungen, nackten, von heili⸗ 
ger Salbe triefenden, vom Wein trunkenen Leuten, die den Be⸗ 
fruchtungszauber durch die Stadt trugen und die Frauen und die 
Männer necken konnten, kam es natürlich zu allem möglichen 
Unfug. 

Aus der Verſchmelzung dieſer heidniſchen Feſte iſt der „Kar⸗ 
neval“ entſtanden. Von Rom aus breitete ſich dieſer Feſtesrum⸗ 
mel überallhin aus, wohin die römiſchen Heere und Verwaltungen 
drangen; beſonders nach Gallien (Frankreich und dem Rhein, wo 
ſtarke römiſche Feſtungen waren. So kommt es, daß dort und 
beſonders in Köln, dieſe Feſte ſtark ausgeprägt waren und ſind 
Sie haben ſich gegen den Widerſtand der Kirche jahrhundertelang 
ſiegreich behauptet. 

Weil aber dieſe Feſte von Anfang an der Kirche ein Greuel, 
weil heidniſch, waren, ſuchte ſie ſie gewaltſam zu unterdrücken. 
Die Kirchenväter eiferten gegen dieſen „Unfug“, ſogar auch der 
römiſche Geſchichsſchreiber Livius klagt darüber, „daß nackte 
Jünglinge in Spiel⸗ und Zügelleſigkeit herumlaufen und einen 
Phallus (Fachbildung, des männlichen Gliedes) als Zeichen der 
Fruchtbarkeit tragen.“ Beweglich zetert der Kirchenvater Ter⸗ 
tullius (2. Jahrhundert n. Chr.), „daß ſogar die Chriſten vor⸗ 
ſätlich mit herumraſen an dieten Tagen ſich Larven umbinden. 
die Geſchlechter vertauſchen, ſich in Geſpenſter und Teufel ver⸗ 
mummen, ſich dem Bacchus (Gott des Weines) und der Venus 
(Göttin, der Liebe) hingeben und allen Mutwillen für erlaub: 
halten.“ 
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hemia“ meint er nämlich, daß dem „Anſuchen um Ueberſtunden 
möglichſt raſch entſprochen werden ſollte“, weil jetzt nur ruckweiſe 
Arbeitsmöglichkeit geſchaffen werden könne und daher der Ueber⸗ 
ſtundenbedarf größer ſei. Das iſt beſtimmt ein Trugſchluß, denn 
wenn ein Unternehmer in der heutigen Kriſenzeit einen Auftrag 
übernimmt, den er nicht zeitgerecht erfüllen kann, dann iſt er kein 
ordentlicher Kaufmann und außerdem ein Wirtſchaf sſchädling. 
Er möge ruhig ſeinem Klaſſengenoſſen auch einen Teil des Auf⸗ 
troges zukommen laſſen, damit deſſen ſtillſtehende Fabrik in Gang 
kommt, wie ja auch die Arbeiter aus Klaſſenſolidarität die Ueber⸗ 
ſtunden ablehnen, um den hungernden Arbeitsloſen nicht jede 
Verdienſtmöglichkeit zu nehmen. Wer heute Ueberſtunden ver⸗ 
langt, der gerät nur zu leicht in den Verdacht, dies nicht aus wirt⸗ 
ſchaftlichen, ſondern auch machtpolitiſchen und ſcharfmacheriſchen 
Gründen zu fordern. Damit iſt aber wohl heute nicht mehr viel 
Staat zu machen, denn die Arbeiterſchaft verlangt auch auf wirt⸗ 
ſchaftlichem Gebiete die Gleichberechtigung mit jenen Leuten, denen 
eine Fabrik in die Wiege gelegt wurde. 

Aus den Ausführungen Dr. Ferneggs erſieht die Arbeiter⸗ 
ſchaft, wie ſchwach die Unternehmer ſich ſchon bei der Verteidigung 
der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft fühlen. Um ſo deutlicher müſſen wir 
die Forderung nach Beſeitigung des Kapitalismus erheben, weil 
er nicht mehr imſtande iſt, das Leben der Arbeiter zu ſichern. 


unſerem heiligen Kampfe! Mitgliederaufnahmen finden kel allen 
obengenannten Veranſtaltungen im Vereinszimmer (Bibliothek) 
ſtatt. 

Ein habgieriger Geſchäftsmann. In der Zeit der allgemeinen 

Kriſe und des ſchlechten Geſchäftsganges bemühen ſich die Ge⸗ 
ſchäftsleute neue Kunden anzuwerben. Es wird verſchieden Re⸗ 
klame gemacht, um den Warenumſatz, wenn ſchon nicht ſteigern, 
ſo doch auf der alten Höhe zu erhalten. Gewiſſenhafte Geſchäfts⸗ 
leute ſind auch bedacht, den Kunden in jeder anderen Form ent⸗ 
gegenzukommen. Zu den zuvorkommendſten Geſchäftsleuten kann 
man aber den Spezereiwarenhändler und Gaſtwirt Arnold 
Politzer an der Joſefſtraße nicht zählen. Obzwar ſeine Kunden 
größtenteils dem Angeſtellten. und Arbeiterſtande angehören, 
lommt er den Arbeitern in keiner Weiſe entgegen. Nach ſeiner 
Ueberſiedlung in ſeinen eigenen Neubau richtete er auch einen 
Bierausſchank ein. Arbeiterkunden würde er als Gäſte in feinem 
Schantlotal gern ſehen, aber es fällt dieſem Herrn gar nicht ein, 
ein Arbeiterblatt zu abonnieren und im Lekal aufliegen zu laſſen. 
Um jede Konkurrenz auszuſchalten, bezahlt er ſogar weiter die 
Miete für ſein früheres Geſchäftslokal, welches ſchon viele Mo⸗ 
nate leer ſteht. Wir appellieren dahe: an alle unſere Genoſſen und 
Genoſſinnen! Kaufet nicht bei Leuten ein, die unſere 
Gegner find! Verkehret nicht in Lokalen wo 
unjere Arbeiterzeitung nicht aufliegt! Die ſchwer 
erworbenen Groschen dürfen wir nicht zu unſeren Feinden hin⸗ 
2578 welche die Arbeiterſchaft auf jeden Schritt und Tritt He» 
ämpfen. * 


Klein⸗Gorka. (Von Banditen erſchoſſen.) In den 
frühen Morgenſtunden zum 17. d. Mis. drangen zwei maskierte, 
bewaffnete Banditen in die Wohnung des Joſef Ogrodzki ein, 
und forderten unter Vorhaltung von Schußwaffen den Wohnungs. 
inhaber zur Lerausgabe des Geldes auf. O. verneinte, Geld in 
ſeiner Wohnung zu haben, worauf die Täter ſämtliche Fächer und 
Schränke nach Geld durchſuchten. Der Wohnungsinhaber eilte 
nach dem Hausflur, um Hilfe herbeizurufen. Einer der Banditen 
feuerte daraufhin zwei Schüſſe nach O. ab, welcher durch einen 
Herzſchuß getroffen, tot zuſammenbrach. Den Räubern gelang es 
zu entkommen. Die Polizei hat ſofort Recherchen eingeleitet. x. 
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von Kirchenverſammlungen dieſe heidniſchen Gebräuche. Das 
Volk hielt aber an dieſen Sitten feſt, und die Kirche mußte ſich 
endlich zu Zugeſtändniſſen bequemen. Sie machte teilweiſe gute 
Miene zum böſen Spiel und tat ſelbſt ber den Narrenfeſten mit. 
So wurde z. B. in Epreux in der Faſtnacht das „Eſelsfeſt“ in der 
Kirche unter Mitwirkung der Geiſtlichkeit gefeiert, wobei ein 
prächtig geputztes Mädchen auf einem Eſel vor den Hauptaltar 
geführt wurde. Der Prieſter las die Meſſe und die Anweſenden 
ſchricen ſtatt des „Amen“ das Y-A, Y⸗A des Eſels. In Autun, 
Sens und anderen Orten Frankreichs wurde noch im Jahre 1415 
die Faſtnacht wie folgt gefeiert: 

Unter dem Geſchrei: Heh, Herr Eſel, heh! wurde das Tier 
in die Kirche geführt; dort legte man ihm eine Chorkappe auf 
den Rücken und ſang dann ein albernes Lied, das den Kirchen⸗ 
geſang parodierte. Da nun dieſe Art Feier oft in der unflätig⸗ 
ſten Weiſe ausartete, Mönche und Nonnen Prieſter und Biſchöfe 
— manchmal nicht mit Unrecht — verſpottet und ihr oft ſehr 
unſittliches Treiben gegeißelt wurde, ſuchte die Kirche die Sache 
zu unterdrücken, was ihr aber nicht gelingen wollte. 

Endlich ſetzte der Papſt Gregor um den Spuck wenigſtens ein⸗ 
zudüämmen, als erſten Tag der vierzigtägigen Faſten den Aſcher 
mittwoch ein, ſo daß damit das Treiben ein Ende fand. Der 
Nauſch des Karnevals war nun zu Ende und der Katzenjammer 
trieb jetzt die Leute in die Kirche, wo ſie ſich Aſche aufs Haupt 
ſtreuten und Buße tun mußten. Das Volk prägte nun den 
Spottnamen „Karneval“, vom lateiniſchen carne vale! Fleiſch, 
leb wohl! Jetzt durfte nicht mehr gefreſſen und geſoffen werden, 
ſtrenge Faſten trat ein. 

Die heutigen gläubigen Chriſten und die anderen Tänzer und 
Tänzerinnen werden ſich wundern, wenn ihnen geſagt wird, daß 
ſie uralte heidniſche Toten⸗ und Seelenfeſte begehen, wenn ſie an 
dem Faſtnachtsrummel teilnehmen. 

Die Maske ſtellte einmal die Seele der Ahnen⸗(Toten⸗ 
geiſter vor; die gehörnte Narrenkappe deutet die Hörner des 
römiſchen Kerdengottes Faun an, der mit Bocks⸗Füßen. . Schwanz 
und ⸗Hörnern dargeſtellt wird. Das weiße Kleid eines Pierrot. 
Pulzinello (Kaſpar), Makus (Dommkopf) uſw. weiſt auf die 
weiße Totentracht der Alten hin. In der Pritſche, mit der der 
Hanswurſt heute die Vorübergehenden ſchlägt, erkennen wir 

deutlich die Bockslederriemen der heidniſchen Jünglinge, die den 
Befruchtungszauber austeilen, und unſer Bockbier⸗Ausſchank ge⸗ 
mahnt ebenfalls deutlich an das Bocksmal der alten Römer. 


Heute iſt bei uns der Karneval auf einige Maskenbälle, 
Bodbierfejte und Saufereien zuſammengeſchrumpft; ein kläglicher 
Reſt alten fröhlichen Heidentums, mit dem zwar nicht die Kirche 
aber die Zeit aufgeräumt hat. Die Arbeiterſchaft jedenfalls hat 
andere Ideale. 3 \ 


J. G. B. im Jahre 1931 


Paris, Mitte Januar 1931. 
In allen Ländern macht die Gewerkſchaftsbewegung 
zurzeit Fortſchritte, überall ſteigt der Wurigliederheitand, 
Die tiefſte Zahl von 12 Miſnonen Mitglieder iſt längſt 
überholt, der Internatonare Gewerlſchaftsbund zählt heute 
13 500 000 Mitglieder. Deng die Organisationen in den 
einzelnen Ländern haben an Mitgliedern zugenommen, 
weiterhin find zwei Land gzentralen wieder beigetreten, 
Aegypten und Finnland. In Curopa gibt es außer Ruß⸗ 
land jetzt nur noch 2 Länder abſeits. Portugal und Nor⸗ 
wegen. In r me exiſtiert noch keine Landeszentrale 
im Sinne des J. G. B., und Norwegen leidet noch unter 
den kommuniſtiſchen Beſtrebungen. Es war früher dem 
J. G. B. angeſchloſſen, iſt gegen 1922 aber zugunſten der 
roten Gewerkſchaftsinternationale ausgetreten. Die Haupt⸗ 
gewerkſchaftler in Norwegen konnten immerhin den for⸗ 
mellen Anſchluß an Rußland verhindern. Da jeßt 830 
innland dem J. G. B. beitrat und da Schweden und 
änemark auf Norwegen einwirken, iſt zu hoffen, day Nor⸗ 
wegen doch wieder kommt. Soweit Europa. 


Amerika. Die American Federation of Labour iſt 
1911 beigetreten und hat Delegierte entſandt. Auf dem 
Einigungskongreß ſpielte 1919 Gompers als Vorſitzender 
eine ſehr wichtige Rolle, ebenſo nachher im Namen der 
ewerkſchaften bei der erſten internationalen Arbeitskon⸗ 
ferenz in Washington. Aber leider wurde nach dem Krieg 
er Anſchluß abgelehnt. Die Amerikaner machen vor allem 
zwei Einwände: Die Autonomie der einzelnen Länder jei 
nicht genügend geſichert (aber im erſten Abſatz der Statu⸗ 
ten des „B. iſt bereits die Autonomie der einzelnen 
Länder festgelegt, und nie beſchwerte ſich ein Land über un⸗ 
genügende Selbſtändigkeitl), und die Beiträge ſeien zu hoch 
- (feit 1919 Brad man pro taujend n zwölf hol⸗ 
ländiſche Gulden, und ſelbſt die armen Länder Oeſterreich 
und Ungarn ſteuern in dieſer Weiſe bei. Wieviel mehr 
könnten es da die amerikaniſchen Gewerkſchaften!] Dies 
zeugt von amerikaniſcher Intereſſenloſigkeit gegenüber Eu⸗ 
ropa, aber man muß ſich 1. fragen, ob nicht die gene 
große Arbeitsloſigkeit in den Vereinigten Staaten auch hier 
zu einer anderen Auffaſſung führen wird. Jedenfalls hat 


er J. G. B. auch aM den formellen Anſchluß der ameri- 
zaniſchen Gewerkſchaften zu dieſem die freundſchaftlichſten 
eziehungen. 


Mit den Vereinigten Staaten iſt Mexiko eng verbunden, 
das den eventuellen Anſchluß der nordamerikaniſchen Ge⸗ 
werkſchaften abwartet. Ganz im Norden iſt Kanada an⸗ 
Wezioſen und ein treues Mitglied. In Südamerika ge⸗ 

rt im Süden Argentinien zum J. G. B., und in Süd⸗ 
und Mittelamerika gibt es keine Organiſation, mit welcher 
der J. G. B. nicht in freundſchaftlichſten Beziehungen ſtände. 
lber in allen dieſen Ländern ſind die Vorausſetzungen für 
einen Anſchluß noch nicht gegeben, weil die Organisationen 
noch ſehr ſchwach find und weil noch keine Landeszentrale 
ne A eine je bildet, werben. weitere 
Kuba kommen. 9 gen. Zunächſt wird wahrſcheialich 

Nordamerika verſuchte, für Südamerika einen beſon⸗ 
deren Panamerikaniſchen Gewerkſchaftsbund, die Panameri⸗ 
can Federation of Labour, zu ſchaffen, aber infolge des 
Widerſtandes der Südamerikaner, beſonders Kubas, mußte 
der Kongreß im vorigen Jahr auf unbeſtimmte Zeit ver: 
tagt werden. | 

Wien. Die Gewerkſchaften von Paläſtina find an⸗ 
elatofen, und man arbeitet auf den Anfclaß von Indien, 

ina und Japan hin. Joſhi in Indien, der leitende Ges 
werkſchaftsführer, war immer für den 0 0 ſofern die 
indiſche Gewerkſchaftsbew ung dadurch nicht geſpalten 
würde. Die Spaltung iſt aber doch gekommen, und ſo wird 
die neue Landeszentrale ſich dieſer dem J. G. B. im Jahre 

1931 anſchließen. In Japan war ſchon lange vorher die 
Spaltung, auch dort iſt nun bald der Anſchluß zu erwarten. 

er Fall China iſt einſtweilen hoffnungslos. Faſt alle an 
die dem J. G. B. zur Verfügung ſtehenden Adreſſen ge⸗ 
ſandten Briefe kamen als unbeſtellbar zurück. Der de: 
werkſchaftskongreß von Stockholm hat nun im vorigen Jahr 

en Plan gebilligt, Ende 1931 eine Studienkommiſſion nach 
em fernen Oſten zu ſenden. 

Afrika. Außer Aegypten, das 1930 beitrat, iſt ſeit 
vielen Jahren die Organiſation der Schwarzen in Südafrika 
8 hall“ Sie waren einſt 80 000, jetzt 10 fie ur noch 
810 000, jo daß die Organisation der 22 000 dortigen 
weißen Arbeiter, die vorher von den ſchwarzen unterdrückt 
gu werden befürchteten, mit dieſen jetzt ein Kartell bildeten, 

as vielleicht zu einer Verſchmelzung und damit zum An⸗ 
ſchluß auch der weißen Arbeiter führen kann. Dann gibt 
es noch in Südweſtafrika eine dem J. G. B. angeſchloſſene 
Gewerk chaftsbewegung, faſt ausſchließlich von Deutschen, 
ferner in Nordafrila die franzöſiſchen Verbände. 

Auſtralien. Die Gewertſchaften, die merkwürdiger⸗ 
fe von kommuniſtiſchen Tendenzen beeinflußt ſind, liegen 
10 Weit vom Schuß. Einſtweilen iſt keine Ausſicht auf ihren 
uſchluß. Immerhin waren Neuſeeland und Auſtralien in 
Sto . vertreten, und der J. G. B. wird im geeigneten 
Moment wieder auf den Abschluß hindrängen. 
125 Kurt Lenz. 


Die Bölter zur Schickſalsgemeinſchaft 
verpflichtet ‘in 

Ein neues rzehnt begann. Wenn man ſich die gegen⸗ 
wärtigen 8 nd 1 — Welt betrachtet, muß man zugeben, 
B die Aufgaben des nächſten Jahrzehnts mindeſtens denen frü⸗ 
erer Epochen um nichts nachſtehen. Politiſche und wirtſchaflliche 
Ruben durchzittern die Welt. Wo man auch hinblickt, beſtehen 
unausgeglichene Verhältniſſe, um deren Beſeitigung ein jeder be⸗ 
lorgt ſein müßte. Soweit die wirtſchaftlichen Verhältniſſe in 
Betracht kommen, werden mehr denn je Erwägungen darüber an 
K belt. ob ez ſich um eine vorübergehende Krankheit oder um eine 
Au e des gejamten Wirtſchaftsſyſtems handelt. 
uch die Verteſdiger der reinen kapitaliſtiſchen Wirtſchaft werden 
t leugnen können. daß die Kriſe, unter der die Weltwirtschaft 
kudenwärtf le'det, ihren letzten Grund im Syſtem der freien 
wie aliſtiſchen Marktwirtſchaft hat. Das eigenartigſte der gegen⸗ 
rtigen Situation liegt aber darin, daß Maſſennot und 
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Die Wirtſchaft windet ſich in Nöten, denn der Verbrauch der 
durch die Maſchinen von der Mitarbeit „Befreiten“ fehlt ihr. Nie⸗ 


Infolge der fortſchreitenden Arbeitsloſigkelt in fait allen 
Ländern lauch das bisher davon verſchonte Frankreich wird all⸗ 
mählich von der Arbeitsloſigkeit erfaßt), die immer wieder auf die 
Weltkriſe abgelenkt wird, zerbrechen ſich Wiriſchaftspolitiker, In⸗ 
ſtitutionen und auch die einzelnen Länder und Staaten die Köpfe 
wie dieſem Uekel am beiten zu begegnen wäre. Man ſtellt Nach⸗ 
forſchungen an, führt Statiſtiken, kurz und gut, man „quackſal⸗ 
bert“, es wird aber Tag für Tag ſchlimmer, indem ſich zu den vie⸗ 
len tauſenden Arbeitsloſen im Lande, weitere geſellen. Man 
will die wahren Urſachen nicht hören, weil jajt alle Kriſen aus 
der Eigenart des kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſuſtems herauswuchſen 
und zum allergrößten Teil die heutige Wirtſchaftskriſe mit ihrer 
horrenden Arbeitsloſigteit eine Folge der fortſchreitenden Technik 
iſt. Es wird immer nur vom Segen der Technik geſprochen, der 
unzweifelhaft für das Kapital da iſt, niemals aber von den 
Schattenseiten, die die Arbeiterſchaft ſchwer belaſtet und fie zur 
Arbeitsleſigkeit verurteilt. Es ſcheint, als wenn ſich das Kapital 
ſcheuen würde, dieſe Tatſachen anzuerkennen und in der Tat es 
auch macht. 

Selbſtverſtändlich iſt die Technik aus unſerem Leben nicht 
mehr hinwegzudenken, denn wir ſind nun einmal Kulturmenſchen 
und müſſen den Ideen zur 3 verhelfen. Und weil 
wir dies lun, leiden wir unter der zur blendenden Höhe empor» 
gewachſenen Technik, denn wir willen fie nicht zu meiſtern. Selbſt⸗ 
verſtändlich find mechaniſche Hilfsmittel ein Jortſchritt und man 
ſich die fdriſchreitende Technik als die „menſchenbefreiende“ gedacht 
hat. Sie befreit von öder, geiſtlos⸗mechaniſcher Tätigkeit, macht 
Kräfte frei, aber zum Nachteil der ſchaffenden Klaſſen. Eiſen⸗ 
bahn, Laſtwagen und Automobile haben den Fuhrmann zum größ⸗ 
ten Teil verdrängt, der Tonfilm erſetzt den Berufsmuſiker im 
Kino, die Buchungsmaſchine den Rechnenden, die Kräne und 
Hebevorrichtungen tauſende von Menſchen, das Spritzverfahren 
ſehr viele Maler und Maurer, die Stanze erſetzt viele Schmiede 
uſw. Es iſt als wenn die Maſchine tauſende Hände hätte und 
alles beiſeite drängt, was auch in der Tat zutrifft. Wo früher 10, 
20, 50 und noch mehr Menſchen beſchäftigt waren, iſt durch die 
Technik, Moderniſierung und Rationaliſierung der Betriebe und 
Werkzeuge, Maſchinen uſw. die Zahl auf nur einige geſunken. 
Tauſende, ja Millionen von Kräften wurden frei, aber leider 
nur zum Feiern. Der eine hetzt atemlos in Hütte und Grube im 
Akkord, der andere geht mißmutig ſpazieren, denn er findet die 
neue Aufgabe nicht, für die er frei wurde. Sie iſt nicht da, min⸗ 
deſtens aber noch nicht da. 


mand kann mehr Güter verbrauchen, als er mit ſeinem Einkom⸗ 
men erwerben kann. Und wer nicht erwirbt, der verbraucht nur 
das Allernotwendigſte, trozdem er dutzendfach mehr verbrauchen 
könnte. Die Wirtſchaft merkt es am Abſatz, er ſtockt, weil die 
Magazine und Läger voll von Waren ſind. Der unendlich 
empfindliche, fein konſtruierte Präziſionsapparat, den wir Wirt⸗ 
ſchaft nennen, er gab bisher der Menge Arbeit und Brot, hatte 
dafür das Recht, den Bedarf derſelben Menge zu decken. Nun 
hat es aber die fortſchreltende Technik, die Maſchine fo weit ge⸗ 
bracht, daß die Wirtſchaft zwar den Bedarf tauſendfältig zu decken 
vermag, nicht aber Brot und Verdienſtmöglichkeit den zu tau⸗ 
ſenden Ausgeſchloſſenen geben kann. Sie hat nur einen Teil der 
Bevölkerung zur Produktierung nötig, der Reſt iſt überflüſſig, 
durch Maſchinen erſetzt. 

Immer wieder wird die Frage aufgeworfen: Was fangen 
wir mit den vielen Ueberzähligen an? Ob es ſich um Finanz⸗ 
maßnahmen im Staatshaushalt, in der Kommune um die Be⸗ 
rufswahl der Schulentlaſſenen handelt, alle Fäden führen immer 
wieder zu einem Punkt hin. Und die Mehrzahl dieſer Fragen iſt 
unlösbar, ſo lange die Grundfrage nicht gelöſt wird, 


daß es ein Heraus aus dieſem Chaos nur dann geben wird, wenn 


auf Grund der fortſchreitenden Technik mit ihrer milllonenfachen 
Produktion eine. Verkürzung der Arbeitszeit, e Sn Löhne 
und Verbilligung der Lebensmittel und Bedarſsartitel eintreten 
wird. Solange nicht an die Söjung dieſer Kernfragen geſchritten 
wird, iſt an eine Geſundung der Allgemeinheit nicht zu denken. 
ns unternommenen Maßnahmen werden nur als weiße Salbe 
bleiben. Yu 


In dieſe Lage hat uns die Entwicklung der Technit nach und 


nach hineingebracht. Wenn dieſe brennende Angelegenheit nicht 


eventuell international geregelt wird, ſo wird jeder weitere 
Fortſchritt der Technik die Ueberzähligen, das Arbeitsloſenheer 
in allen Staaten immer mehr vergrößern. Erzeugung 
braucht Verbrauch. Dieles kann nur dann eintreten. 
wenn die Bevölkerung kaufkräftig erhalten 
bleibt. Und wenn es dies nicht gibt, ſo kann einmal der größte 
Reichtum zerſtieben, wenn es nicht genug Nehmende für die Er⸗ 
zeugniſſe geben wird. 


handen, 0 m. 


Hunger bei vollen Scheuern neben einer ſolch ungeheuren wächſt als die Menſchen. 


techniſchen Vollkommenheit überhaupt möglich ſind. 

Ohne allen Zweifel iſt d ee ens igtett 
der Welt im Laufe des vergangenen Jahrzehnts auf faſt allen 
Gebieten beträchtlich geſteigert worden. Sie geht über die Vor⸗ 
kriegshöhe vielfach weſentlich hinaus und hat ſich teilweiſe ver⸗ 
doppelt oder gar verdreifacht. In dem hinter uns liegenden Jahr⸗ 
zehni hat das Wirtſchaftsleben in allen Staaten eine geradezu 


erſtaunliche Entwicklung durchgemacht. Man kann den Kapita⸗ 


lismus einſchätzen, wie man will, zweifellos ſteht aber feſt, daß 
er die Schuttmaſſen, die der Krieg hinterließ, im großen Umfang 
raſch und energiſch fortgeräumt hat. Die kapitaliſtiſche Wirt⸗ 
ſchaft hat fi techniſch und organiſatoriſch in einem Ausmaß ver: 
ändert, welches nur in zwei Epochen in ähnlicher Form zu ver⸗ 
zeichnen war, bei dem Aufbau des Eiſenbahnweſens und durch 
das Eindringen der Elektrizität. Die Produktivität von Erzeu⸗ 
gung und Verteilung wurde durch eine weitgehende Standardiſie⸗ 
rung der Waren ganz gewaltig verbeſſert. Hinzu traten die 
koloſſalen techniſchen Fortſchritte in den einzelnen Produktions⸗ 
gebieten. Was man auf dem Gebiete der Erfindungen im Be⸗ 
reiche der Chemie, der Elektrizität, des Maſchinen⸗ und Fahrzeug⸗ 
baues im letzten Jahrzehnt erlebt hat, übertrifft alle früheren 
Erwartungen. Ferngasleitungen, Gewinnung von Stickſtoff aus 
der Luft, die Erzeugung von Kunſtſeide, Radio, Sprechmaſchinen, 
Kraftfahrzeuge, elektriſche Maſchinen, Verdrängung der Kohlen⸗ 
feuerung durch die Oelfeuerung, Entwicklung des Luftverkehrs — 
das alles find Fortſchritte, die man vor 30 Jahren kaum zu ahnen 
vermochte. Die koloſſalen Errungenſchaften in der Landwirtſchaft 
garantieren für alle Zeit den Zuſtand, daß das Brot ſchneller 


Fabrikarbeiterin mit 101 Jahren 
it eine Pariſerin Helene Bonnet, die trotz ihres mehr als 
bibliſchen Alters tagtäglich in einer Buchbinderei arbeitet und 


ſich To ihren Unterhalt ſelbſt verdient. Das Bekanntwerden 

dieſer Tatſache, die anläßlich einer Anmeldung zur Sozialver⸗ 

ſicherung feſtgeſtellt wurde, hatte einen Anſturm der Zeitungs- 

berichterſtatter auf die rüſtige Greiſin zur Folge, die erklärte, 

derartige „neumodiſche und ſchädliche Einrichtungen“ wie Eifen- 

bahn, Straßenbahn, Autobus oder Untergrundbahn niemals be⸗ 
nutzt zu haben. 


Mithin haben alle Theorien nach Mal⸗ 
thus ihren Schrecken verloren. 


Das ſind die poſitiven Leiſtungen des Kapitalismus. Sie 
dürfen keineswegs gering bewertet werden. Es iſt au zugege⸗ 


ben, daß eine ſolche techniſche Revolution ſich in der We } 
ſchaft nur unter ſchweren Reibungen durchzuſetzen vermag. er 
wenn auf der einen Seite die Produktivität ſo ungeheure Tri⸗ 


Problem, welches der 
löſen vermochte. Kriſen von der Art, wie wir ſie jetzt erleben, 


ſind die Folge. Die Reichs⸗Kredit⸗Geſellſchaft hat zweifellos recht, 
wenn fie in ihrem letzten Wirtſchaftsbericht folgendes ſchreibt? 
„Die Welt hat, obwohl geſteigerte Abhängigkeit eines jeden eine 
des Austauſches der Leiſtungen 
die Folge der Produktionsſteigerung ſein mußte verſäumt, den 


zelnen von den Zufälligkeiten 


Austauſch dor Leiſtungen ebenſo zu verbeſſern und zu 
vermehren, wie die Erzeugung von Gütern. Wie der Segen einer 
reichen Ernte verlerengeht, wenn es nicht gelingt, die Ueberſchüſſe 
an einzelnen Früchten gegeneinander auszutauſchen, ſo verliert 
die Wirtſchaft der ganzen Welt gegenwärtig zum großen Teil 
den Ertrag ihrer Leiftungen und ihrer geſteigerten Produktions⸗ 
fähigkeit, weil die Zuſammenarbeit der Welt und der Austausch 
der Leiſtungen, zu weit hinter der Steigerung der Einzelleiſtung 


zurückgeblieben iſt. Die Produktionsfähigteit vagt über den Vor⸗ 
kriegsſtand hinaus, der Austauſch der Leiſtungen bleibt hinter 


ihm zurück. Für dieſen Mangel zahlt die Welt mit Arbeitsloſig⸗ 
keit und Entbehrungen. Sie zahlt im verſchiedenen Ausmaße, je 
nach der Abhängigkeit des Landes und jedes einzelnen von dieſer 
Zuſammenarbeit. Aufgabe des laufenden Jahrzehnts iſt es ge⸗ 
worden, den Rückſtand zu beſeitigen, Produktionsfähigkelt und 
Leiſtungsaustauſch gleichmäßiger zu entwickeln.“ 85 
Den Aus tauſch der Leiſtungen auf den Stand der Produktion 
zu heben iſt mithin eine Aufgabe, die dem Kapitalismus im näch⸗ 
ſten Jahrzehnt überlaſſen bleibt. Es wird ſich zeigen, ob er den 


Gegenſatz: hier Not und Ueberfluß dort zu überwinden vermag. 


Wir vermögen es nicht zu glauben, daß ein Syſtem, welches auf 
Profitſtreben aufgebaut ift, dazu in der Lage wäre. Aber vorerſt 
wollen wir einmal ſehen, welche Schwierigkeiten ſelbſt der Pro⸗ 
duktion dadurch bereitet wurden, daß die aufgeſtauten Waren⸗ 
maſſen keinen Abſatz fanden. { 

Die induſtrielle Produktion in verſchiedenen Ländern betrug 
nach dem Monatsdurchſchnitt 1929 = 100 in 


Deutſch⸗ Vereinigte Eng: Frank Oeſter⸗ 
land Staaten land reich reich 
1930 1. Vierteljahr 92.4 87,4 99.2 103,0 87,5 
2. 4 — 5 au 92,0 3 79 7 20 
3. > 1 5 89.0 
Oktober 7902 7253 S 


Mit Ausnahme von Frankreich haben die aufgeführten In⸗ 
9 | dujtrieländer eine große Einbuße an Entfaltungsmöglichkeiten und 
Maſſenkauftraft erlitten. In den übrigen Staaten iſt der Verlauf 


mehr oder weniger ähnlich geweſen. Welche Wrte ungeſchaffen 
blieben und in welchem Ausmaß die Bepöllerung verarmte, wenn 


die Produktion künſtlich um ein Viertel gedroſſelt wird, braucht 
Aehnliche Katefizenhen 8 
9 


hier nicht mehr beleuchtet zu werden. I 
werden ſich wiederholen, wenn nicht bald die Urſachen derſel 
beſeitigt werden. ? 

Die Arbeiterbewegung hat ein großes Intereſſe daran, dieſen 
alles zerfreſſenden und lähmenden Zuſtand ſo raſch als möglich 
zu beſeitigen. Eine Beſſerung der Wirtſchaftslage bedeutet für die 


Gewerkſchaftsbewegung Erlöſung von einem unheimlichen Druck. 
Eine der Haupturſachen der Weltwirtſchaftskriſe iſt die eu 52 


der internationalen Gemeinſchaftsarbeft. In geradezu ungl 


licher Weile verſuchen einzelne Länder ſich auf Teilgebieten zu 1 


verſelkſtändigen. Die Arbeitsteilung der Welt if 


weit fortgeſchritten, als daß nicht empfindliche Störungen in 


Austauſch der Leiſtungen zu verzeichnen wären. Die außerord 
liche wirtſchaftliche Entwicklung der letzten 150 Jahre 


Die erſten Anzeichen ſind hierzu vor⸗ 


ae feiern konnte, fo iſt die Abſatz fähigkeit ein 
italismus noch nicht entfernt zu 


en 3 
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13 Donnerstag, den 22. Januar, abends 7½ Uhr: 


Br: 


5 


. Dr. F. Löhna-Beda. Muſik von Paul Abraham 


= 2 Donnerstag, den 29. Jaouar, abends 7½ Uhr: — 


Alle änbin neue ei jur ele Waun 


Alternationalen Wettbewerb und Güteraustauſch zu verdanken. 
Wir wären heute noch um mehrere Menſchenalter zurück, wenn 
jedes Land auf ſein Eigenleben egoiſtiſch pochend für ſich gewirt⸗ 
ſchaftet hätte. Die Völker ſind zu einer internationalen Schick⸗ 
ſalsgemeinſchaft verflochten. Kein Land, das an den Fortſchritten 
der Zivilijation teilnehmen will, kann ſich deſſen entziehen. Die 
Entwicklung des Lebensſtandards der breiten Maſſen hat eine 
innige internationale Gemeinſchaftsarbeit zur Vorausſetzung. 

Die internationale Arbeiterbewegung muß ihren Einfluß ein⸗ 
ſetzen, um die Gemeinſchaftsarbeit der Völker von den Zufällig⸗ 
keiten der kapitaliſtiſchen Einzelwirtſchaften loszulöſen. Wenn 
beiſpielsweiſe die Kapitalbewegungen einen Lauf neh⸗ 
men, der die Wirtſchaft einzelner Länder zum Erſtarren bringt, 
o ‚it dies im höchſten Grade ungeſund. Die franzöſiſche Noten: 
bank z. B. hat einen vier mal höheren Goldbeſtand als die deut⸗ 
ſche Reichsbank. In den Jahren 1927 bis 1930 hatte die Bank 
von Frankreich eine Zunahme ihres Goldbeſtandes von 5,4 Mil⸗ 
liarden RM. zu verzeichnen. Der Goldbeſtand der Reichsbank 
nahm in dieſer Zeit nur um 623 Millionen RM. zu. Die Gold⸗ 
produktion der Welt betrug 1929/30 3261 Millionen RM. In der 
gleichen Zeit vermehrte die franzöſiſche Notenbank um 3268 Mil⸗ 
lionen RM. ihren Goldbeſtand, ſo daß die geſamte Goldproduktion 
einem einzelnen Landr zugute kam. Es iſt höchſt ungeſund, wenn 
ein Land im Kapitalzufluß erſtickt, während andere infolge Feh⸗ 
lens flüſſiger Mittel zum Darben verurteilt ſind. Gerade der 
verkehrte Lauf des Kapitalüberfluſſes zeigt, daß der Kapitalismus 
trotz ſeiner Internationalität an nationalen Hemmungen krankt, 
die eine fruchtbringende Gemeinſchaftsarbeit verhindern. Wären 
die Völker dazu reif, eine ſozialiſtiſche Gemeinſchaftsarbeit ener⸗ 
giſch zu betreiben, dann könnten ſolche Störungen der Weltwirt⸗ 
ſchaft nicht eintreten und eine gradlinige Aufwärtsentwicklung 
wäre geſichert. 


Die Wirtſchaftskataſtrophe in Italien 
und die faſchiſtiſche Preisbildung 
Ueber die Maßnahmen, die Wirtſchaftskriſe in Italien zu 

zu überwinden, ſchreibt Filippo Turati, Paris: 

Muſſolini, der die eigentümliche Gewohnheit hat, alle er⸗ 
littenen Niederlagen mit dem Bruſtton des „Siegers“ anzukün⸗ 
den, verſucht jetzt, die Oeffentlichkeit davon zu überzeugen, daß 
die erfolgte Herabſetzung der Gehälter der Staatsbeamten 
ein Mittel iſt, um die Preisverhältniſſe zu verbeſſern. Der 
Irrſinn dieſer Theorie liegt auf der Hand. 

Man hat begonnen, die ohnehin ſchon minimalen Gehälter 
herabzuſetzen, ohne jegliche Grundlage, nur uf dem Wege der 

Verordnungen und des „Bluffs“. Dann hat man ſo getan, 
als ob man auch die Preiſe der Hotels, der Gaſtſtätten, der 
Kaufhäuſer ſenken wollte, und ſelbſt die Honorare der Gerichts⸗ 
vollzieher, die die am Verfalltage nicht eingelöſten Wechſel zu 
Proteſt zu geben haben — der einzige im heutigen Italien noch 
einigermaßen lohnende Beruf. Doch es bleibt dabei: Ohne 
die Preiſe zu ſenken, werden die Kaufleute mit Gefängnis und 
ſelbſt mit Deportation bedroht, ſofern ſie ſich der (gar nicht ein⸗ 
mal ernſthaft verfügten) „Reduktion“ widerſetzen. 

Das alles hindert die faſchiſtiſche Preſſe nicht, ſpaltenweiſe 
über den Kampf des Faſchisms „gegen die Ausbeuter“, gegen 
Kaufleute und Induſtrielle zu berichten. Und in der Tat: 
Das Syſtem der Angeberei, der Denunziation, der Erpreſſungs⸗ 
manöver, der Gaunerei blüht wie nie zuvor! Jeder Faſchiſt 
findet ſeinen Vorteil darin: Niemals noch iſt eine ſo lächer⸗ 
liche Politik durch eine „legale“ Regierung betrieben worden 
eine Politit, die jedem wirtſchaftlichen Geſetz, die jeder wirtſchaft⸗ 
lichen Vernunft Lohn ſpricht. Die ſyſtematiſche Zerſtörung der 
Produktion und des Handels iſt Trumpf! 

Die zwangsläufige Folge dieſer Politik ſind gewiſſe Erſchei⸗ 
nungen, die ſchon immer durch die wirtſchaftliche Demagogie 
erzeugt worden ſind: Die völlige Unſicherheit der Marktver⸗ 
hältniſſe iſt zu einem ſolchen Grade gewachſen, daß niemand mehr 


neue Geſchäftsverbindungen einzugehen wagt. Jeder iſt bemüht 
ſein Geld aus wirtſchaftlichen Unternehmungen herauszu⸗ 
ziehen, um nur das kleinere Uebel zu wählen. Auf der gan⸗ 


zen Linie herrſcht eine geradezu kataſtrophale Stockung des 
Güterverkehrs, Unordnung in der Produktion, Vergrößerung 
der Arbeitslosigkeit. Und Kenner des wirtſchaftlichen Italiens 
erwarten für Januar und Februar 1931 die Endkriſis! 
Eine der intereſſanteſten und bezeichnendſten Erſcheinun⸗ 
gen iſt die chroniſch gewordene Kapitalflucht. Und nicht nur 
das: Auch Waren aller Art, beſonders Lebensmittel, werden 
in das Ausland verſchoben, um ſie dem Zugriff der Faſchiſten 
zu entziehen; die Grenzbahnhöfe ſind überfüllt. Man ver⸗ 
kauft an das Ausland alles, was irgendwie verkäuflich iſt. 
Und jedermann kennt nur ein einziges Ziel: Sich ein Gut- 
haben im Ausland zu ſchaffen. 


—— 


N Verantwortlicher Redakteur in Vertretung: Ma a x 8 onzoll, 


gatpwice, ul, Kosciuszki 29; für den Injeratenteil: Franz 
Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck „Vita“, 
are drukarski. Sp. 2 ogr. odp. Katowice, ulica 
Kosciuszki 29. 


Deutsche Theatersemeinde 


Tel. 3037. Stadttheater Katowice Tel. 3037. 


Montag, den 19. Januar, abends 8 Uhr: 
2. Abonnementsvorſtellung! 


Das Spiel von Tod u. Liebe 


von Romain Rolland 


Viktoria und ihr Husar 
Operette in 3 Akten von A. Grünwald und 
Dr. F. Löhna⸗Beda. Muſik von Paul Abraham 


Sonntag. den 25. Januar, nachm. 3 Uhr: 
Viktoria und ihr Husar 


Operette in 3 Akten von A. Grünwald und 


Sonntag, den 25. Januar, abends 7½ Uhr: 
Vorkaufsrecht für Abonnenten! 


Der Page des Königs 
Operette von Franz Kauff 
Montag, den 26. Januar. abends 8 Uhr: 


Schneider Wibbel 


Komödie in 5 Aufzügen von Hans Müäller⸗Schlöſſer 


Zum letzten Mal! Zum letzten Mal! 


Der den 
Operette von Johann Strauß 


Pflicht. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 
Dienstag. 12,10: Mittagskonzert. 15,35: aus Warſchau. 
16,10: Kinderſtunde. 16,25: Schallplatten. 17,45: Anterhaltungs⸗ 
konzert. 18,45: Vorträge. 20: Klavierkonzert. 21,05: Abend⸗ 
konzert. 23: Tanzmuſik. 
Warſchan — Welle 1411.8 
Dienstag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Vorträge. 17,45: 


Volkstümliches Konzert. 18,45: Vorträge. 20: Klavierkonzert. 
21: Unterhaltungstonzert. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 328. 


11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11,35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12,35: Wetter. 

12,55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börse Preſſe. 

Dienstag, den 20. Januar. 12,35: Wetter; anſchließend: 
Was der Landwirt wiſſen muß! 15,20: Kinderfunk. 15,45: 
Unterhaltungskonzert. 16,15: Das Buch des Tages. 16,30: 
Unterhaltungskonzert. 17: Zweiter landw. Preisbericht; an⸗ 


ſchließend: Fünfundzwanzig Minuten Technik. 17,25: Jugend⸗ 
ſtunde. 17,50: Die Farbe als ſeeliſcher Ausdruck und der ſpezielle 
Farbgeſchmack Schleſiens. 18.15: Stunde der werktätigen Frau. 
18.45: Aus Berlin: In den Ateliers der Akademie für Kunſt und 
Kunſtgewerbe in Breslau. 19,25: Wettervorherſage; anſchließend: 
Abendmuſik auf Schallplatten. 19,55: Wiederholung der Wetter⸗ 
vorherſage; anſchließend: Sozialiſterung der Kunſt. 20,25: Die 
Muſik der Oper La Traviata. 21,30: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 
21,40: Cembalokonzert. 22,20: Abendberichte und Programm⸗ 
änderungen. 22,30: Mitteilungen des Verbandes der Funk⸗ 
rfeunde Schleſiens e. V. 22.35: Morſekurſus für Kurzwellen⸗ 
amateure. 22,50: Funkſtille. 


Mitteilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Am Dienstag, den 20. Januar, abends 148 Uhr. 
findet im Saale des Zentralhotels als Vortrag ein „Unterhal⸗ 
tungsabend“ ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. 

Bismardhütte, Am Montag, den 19. Januar 1931, abends 
um 7 Uhr, findet im Lokale des Herrn Brzezina ein Lichtbilder⸗ 
Vortrag ſtatt. Thema: Wanderungen durch unſere oberſchleſiſche 
Landſchaft. Referent: Herr Botdol. Um zahlreiches Erſchei. 
nen aller freien Gewerkſchaften und Mitglieder ſämtlicher Kul⸗ 
turvereine wird gewünſcht. 


Bismarckhütte. (Volkschor „Freiheit“.) Die nächſte 
Chorprobe findet am Donnerstag, den 22. Januar, abends 148 
Uhr, im Vereinslokal Brzezina ſtatt. Um 5 Uhr Kinderchorprobe, 
zu welcher wir die Genoſſen und Gewerkſchaftler bitten, uns ihre 
Kinder mi Alter von 8 bis 14 Jahren zu ſchicken. Wegen der Vor. 
bereitungen für das Konzert wird um pünktliches und vollzähliges 
Erſcheinen erſucht. 

Schwientochlowitz. Dienstag, den 20. d. Mts., abends 7 Uhr, 
veranſtaltet der Bund für Arbeiterbildung im Lotale des Herrn 
Bialas ulica Czarnolesna 25 einen Vortragsabend. Referent zur 
Stelle. Thema wird bekanntgegeben. Alle Gewerlſchaftler⸗Par⸗ 
teigenoſſen ſowie die Mitglieder der Runiroeefne werden gebe: 
ten, ſich an dem Vortrag recht zahlreich zu beteiligen. 


Königshütte. Um eine angenehme Abwechſlung in unjer 
Vortragsprogramm zu bringen, iſt für Mittwoch, den 21. d. M's, 


abends 714 Uhr, ein Rezitationsabend eingeſetzt. Hierzu 
erſcheint Herr Lehrer Lamozik. Alle gewohnheitsmäßigen 


Spätkommer werden für diesmal um pünktliches Erſcheinen er⸗ 


ſucht. \ 1 


1 
Beriammlungstalender 
Kattowitz (Monatsplan der S. J. P.). 

Montag, den 19. Januar: Geſangſtunde. 

Mittwoch, den 21. Januar: Breltſpiclabend. 

Freitag, den 23. Januar: Theaterprobe. 

Sonntag, den 25. Januar: Heimabend. 

Montag, den 26. Januar: Geſangſtunde. 

Mittwoch, den 28. Januar: Lichtbildervortrag 
Grigo). 

Freitag, den 30. Januar: Theaterprobe. 

Sonntag, den 1. Februar: Heimabend. 

Montag, den 2. Februar: Geſangſtunde. 

Mittwoch, den 4. Februar: Monatsverſammlung. 

Die Abende fangen um %8 Uhr an. Pünktliches Erſcheinen 


(Norbert 
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Programm der D. S. J. P. Königshütte. 

Montag, den 19. Januar: Geſangſtunde. 

Dienstag, den 20 Januar: Ein Ausflug nach St. Moritz 
(Lichtbilder). 

Mittwoch, den 21. Januar: Relitationsabend B. f. Arb.⸗B. 

Donnerstag, den 22. Januar: Emjter Abend. 

Freitag, den 23. Januar: Parteiverſammlung. 

Sonnabend, den 24. Januar: Rote Falken. 

Sonntag, den 25. Januar: Heimabend. 


— 


Kattowitz. (Achtung, Freidenker.)) Am Sonntag, 
den 25. Januar cr., vormittags 10 Uhr, findet im Lokal Przy⸗ 
byla Adam, Katowice, ul. Szopena 8 (vis⸗a⸗vis der Polska Kata 
Oszezendnosci), unſere Generalverſammlung ſtatt. Zu dieſer 
haben die Ortsgruppen außer dem engeren Vorſtand auf je 
10 Mitglieder einen Delegierten zu entſenden. Die Mitglieder 
werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen; auch Gäſte ſind 
willkommen. 

Königshütte. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Freitag, den 23. Januar, abends 7,30 Uhr, findet im Bifeti⸗ 
zimmer die Monatsverſammlung der Deutſchen Sozialſſtiſchen 
Arbeitspartei ſtatt. Als Referent erſcheint Genoſſe Kowoll. 
Die Mitglieder werden gebeten, pünktlich und vollzählig zu 
erſcheinen. 

Königshütte. (Faſchings vergnügen der Natur» 
freunde.) Am Sonnabend, den 24. Januar, veranſtalten die 
Naturfreunde im Saale des Volkshauſes ein Tanzvergnügen. Um 
allen Gönnern und Bekannten des Vereins ein Kommen zu er⸗ 
möglichen, iſt non einem Maskenball mit ſeinen Mehrausgaben. 
Abſtand genommen worden. Dafür iſt für gute Muſik geſorgt 
und es wird garantiert, daß jeder auf ſeine Koſten kommt. Volks⸗ 
tümliche Eintrittspreiſe. Einladungskarten ſind in der Biblio⸗ 
thek beim Freund Parzyk erhältlich. 

Königshütte. (Achtung, Arbeiterwohlfahrt!) 
Dienstag, den 20. Januar, nachmittags 414 Uhr, findet im Saale 
des Volkshauſes, unſere . ſtatt. Pünktliches 
Erſcheinen erwünſcht. 

Nikolai. (D. M. V.) Am Montag, 55 19. d. Mts., abends 
6 Uhr, findet im Lokal Borzutzki die fällige Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen wird erſucht. Referent: 
Koll. Buch wald. 

Radzionkau und Umgegend. (Rechtſchutz.) Der Recht⸗ 
ſchutzſekretär hält ſeine nächſten Stunden am 21. d. Mts., in der 
Zeit von 10—17 Uhr beim Vertrauensmann ab. 


Bielitz: „Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm der Arbeiterjugend Bielitz. 
Montag, den 19. Januar, um 6 Uhr: Muſikprobe. 
Dienstag, den 20. Januar, um % 8 Uhr: Theatergemeinſchaft. 
Mittwoch, den 21. Januar, um 7 Uhr: Mitgliederverſamm⸗ 
lung. a 
Donnerstag, den 22. Januar, um 7 Uhr: Diskuſſionsabend. 
Freitag, den 23. Januar, um 148 Uhr, Muſikprobe. 
Same ag, den 24. Januar, um 6 Uhr: Vortragsabend. 
Sonntag, den 25. Januar, um 4 Uhr: Geſang und Spielabend. 
Die Mitglieder werden erſucht, pünktlich und vollzählig bei 
den ia pe zu erſcheinen. 


Aa. ng, Kaſſierer der Lokalorganiſationen! Alle Kajlierer, 
ſowie Hilfskaffierer der Lokalorganiſationen werden erſucht, mit 
den Mitgliedsbeiträgen für das Jahr 1930 abzurechnen. — Die 
Freundſchaftshefte vom Monat Jänner ſind erſchienen und können 
in der Redaktion der „Volksſtimme“ abgeholt werden. 

Alekſandrowice. (Verein jugendlicher Arbeiter.) Am Sonn⸗ 
tag, den 25. Januar 1931, findet um 2 Uhr nachm., im Arbeiter⸗ 
heim in Alekſandrowice die 9. ordentl. Generalverfammlung mit 
nachſtehender Tagesordnung ſtatt. 1. Protokollverleſung der 
8. Generalverſammlung. 2. Berichte des Obmannes, des Schrift⸗ 
führers, des Kaſſierers, des Archivars, des Bibliothekars des 
Zeugwarts, des Bühnenleiters, der Geſangs⸗, Sport⸗ und Muſik⸗ 
ſettion, des Mandolinenorcheſters und der Reviſoren. 3. Neu⸗ 
wahl des Vorſtandes. 4. Referat des Gen. Dr. Glücksmann. 
5. Vereinsangelegenheiten. 6. Allfälliges. . zur feſtge⸗ 
ſetzten Stunde die Generalperſammlung nicht beſchlußfähig jein, 
fo findet 1 Stunde ſpäter eine zweite Generalverſammlung, ohne 
Rückſicht auf die Anzahl der Anweſenden ſtatt. 

Die Vereinsleitung. 

Alt⸗Bielitz. (Wahlverein „Vorwärts“.) Am Dienstag, den 
20. d. Mts., findet um 7 Uhr abends, im Gaſthaus Andreas 
Schubert die diesmonatliche Vorſtandsſitzung ſtatt, zu welcher 
alle Vorſtandsmitglieder, Hilfskaſſierer und ſozialiſtiſchen Ge⸗ 
meinderatsmitglieder freundlichſt eingeladen werden. 

Nikelsdorf. (Soz. Wahlverein „Vorwärts“.) Dienstag, den 
20. Januar 1931, findet um 8 Uhr abends, bei Huppert 
eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Alle Vorſtandsmitglieder werden 
erſucht, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. ; 


SIE 
SPAREN 


Berjanal und viel perſönliche Kleinarbeit, 
wenn Sie Ihre Kundſchaft durch Werbedrus · 
lachen bearbeiten, denn Sie brauchen weniger 
Vertreter ned weniger Korreſpondenzen. 
Machen Sie einen Verſuch mit einer bei ung 
gedruckten und zugkräſtig aungeltatteten Wer⸗ 
bebruckſache und Sie werben von der Wir- 
tung befriedigt fein. Gute Werbedrucke find 
unſere Spezialität. 


VITA. NAKLAD DRUKARSKI, 
— uh ,., TRETHE 


KATO wick. Kosciuszki 29 TEL. 209 


Volles blühendes Ausſehen 


were Br ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 
ulver „Plenuſ an“. Beſtes Stärkungsmittel für 
Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21. 4 Sch 20 2 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 


Dr. Gebhard & Co. Danzig. 
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